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Partie aus der Bocche di Cattaro.
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Erciguiſſe und Operationen   
   
  

A

Hüd - Dalmatien
(Crivoscie, Bocche di Cattaro)

und in den angrenzenden occupirten Ländern.
Aci   

Von

C. Th. Lockt.

 

Schilderung des Landes und Volkes und Vorgeſchichte -des

D Aufſtandes.

16

Mit 2 Karten und 12 Abbildungen:

Partieaus der Bocche di Cattaro. — Gravoſa. — Lacroma, — Cattaro. — Fürſt Nikolaus T5

von Montenegro. — Jnſurgentenbanden. — Moſtar. — Serajewo. — Stojan Kovachewitſch. —

Räubertype. — Völkertypen aus der Herzegowina und Bosnien. — Sfutari.
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Einleitendes Vorwort.

|8 war vor zwölf Jahren, als das neue allgemeine Wehr-
| geſe, im Jahre 1868 ſanctionirt, in Oeſterreih in

Wirkſamkeit trat und zwei Fahre ſpäter au<h in dem
ſüdlichſten Theile der entlegenſten Provinz der Mon-
archie eingeführt werden ſollte. Doch da ſtieß man auf

gewaltigen Widerſtand.
Die ſich gänzlih unabhängig dünkenden Crivo8cianer wollten

tro der ihnen gemahten milden Conceſſionen und Zugeſtändniſſe
von der allgemeinen Wehrpflicht ni<hts wiſſen; wilder Aufruhr
entbrannte, die Bevölkerung der Bocche leiſtete blutigen Wider-

ſtand, die Berge wiederhallten von wüthendem Kampfgeſchrei,
ſchre>liche, grauenerregende Schlachten ſpielten fi<h in den Felſen-
thälern der Zuppa ab; ganze große Abtheilungen braver, tapferer
Soldaten blieben, zerſhmettert von den Felsblöcken eines unnahbaren
Feindes, in den Schluchten der Crivoscie, und als es endlih nach
unſäglihen Mühen gelang, dieſes Häufleins Aufrührer Herr zu
werden, da war man zur Einſicht gelangt, daß eine Annäherung auf
dem Wege der Gewalt eine reine Unmöglichkeit ſei, es wurde Friede
gemacht mit jenem ungeberdigen Volke, Oeſterreich hatte Menſchen-
und Geldverluſte zu beklagen — und der Bocche blieb der politiſche
Sieg. Seither war bezügli<h der Wehrpflicht alles beim Alten
geblieben; man ließ die Boccheſen gewähren — während in allen

übrigen Kronländern das Waffenpatent auf das ſtrengſte gehand-
habt wurde, ließ man ihnen den freien Gebrau<h ihrer Waffen
wie früher, bis man vor Kurzem wieder auf die Fdee kam, einen
neuerlichen Verſuh der Einführung des allgemeinen Wehrgeſetzes
anzuſtreben. Ein einziges Landwehrbataillon wurde der dalma-
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tiniſhen Bevölkerung zugemuthet, und die Crivoscie hätte dazu

ein Contingent von circa zwanzig Recruten beizuſtellen gehabt, und

dieſen billigen Maßregeln “widerſebte ſie ih, abermals; auf's Neue

erhebt ſi<h die Bevölkerung, und Oeſterreich, \um ſeine Autorität zu

wahren, muß wiederholt mit der Waffe in der Hand gegen die

Renitenten einſchreiten.
Harte Kämpfe ſtehen bevor, und ungleich gefährlicher erſcheint

diesmal die politiſhe Situation entgegen jener vor zwölf

Jahren. Durch die Einführung der Wehrpflicht in der Herzegowina

und Bosnien hat ſih Oeſterreih eine große Anzahl Unzufriedener

geſchaffen, welche mit den Crivoscianern nunmehr gemeinſchaftliche

Sache machen. Der Funke des Aufſtandes, den man bei der Occu-

pirung dieſer Provinzen bereits unterdrü>t zu haben glaubte,

glimmte unter der Oberfläche indeſſen luſtig fort und es bedurſte

nur des Winkes der „Pobratimen”*), um ihn zur mächtigen Flamme

auflodern zu laſſen.
Aber auch die benachbarten Bewohner der ſchwarzen Berge machen

nicht übel Miene, ihren Stammesgenoſſen in der Crivoscie und

der Herzegowina alle mögliche Unterſtüßung zu gewähren, und wie

weit auf die verſprochene Neutralität der Montenegriner zu bauen

iſt, davon liefert der Umſtand den thatſächlihſten Beweis, daß man

von dieſer Seite, an für die öſterreichiſhen Truppen- beinahe unzu-

gänglihen Grenzpunkten Proviant- und Munitionsvorräthe für die

Juſurgenten aufgeſtapelt hat, aus welchen ſie ſich jederzeit für ihren

Nothbedarf zu verſorgen in der Lage ſind.
Die genaue Zergliederung dieſer Umſtände nebſt einer aus

eigener Anſchauung geſchöpften eingehenden Schilderung der

Orts- und Lebensverhältniſſe jener eingangs beſprochenen Bergvölker,

verbunden mit der Erzählung der bereits ſtattgefundenen Maſſacres

und Kämpfe und einer ſtrategiſchen Beleuchtung der in der Cri-

voscie befindlichen feſten Punkte und Forts hat ſih der Verfaſſer

zum Vorwurfe dieſes Werkchens gewählt, und wenn er die Abſicht

ausſpricht, mit dieſen wahrheitsgetreuen Schilderungen allen Fenen,

welche nur der Karte nah einen oberflächlichen Einblicf in die

Lage dieſer Länder. und Völker gethan, das Weſen derſelben

dem Geſichtskreiſe näher zu rü>en, beziehungsweiſe ſpätere ſih no<

vollziehende Actionen anſchaulicher zu machen, ſo glaubt * ex

den Anforderungen an dieſes Buch hinlänglih entſprochen zu haben

und ſeine Abſicht erfüllt zu ſchen. Der Verfaſſer.

*) Verbrüderten.
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Geographiſh- ſtatiſtiſche Verhältniſſe von Süddalmatien,

Bevor ih zu der Schilderung jener, unter dem Namen der

Bocche di Cattaro weltbekannten, eigenthümlih veräſteten Meeres-

butt ſchreite, die, von himmelanſtrebenden, wüſten und ſchroffen Kalf-

bergen eingeſchloſſen, ein Labyrinth von Felſen und Waſſer bildct,

und die als Urſprungsort der Juſurrection in dieſem Buche auf-

geführt erſcheint, will i< no< früher dem geneigten Leſer einen

Ueberbli> im Allgemeinen über jenen Theil Süddalmatiens ver-

ſchaffen, wo gleichſam die Natur eine Grenze gezogen zu haben

ſcheint, die Mitteldalmatien von dem Süden in ziemlich auffälliger

Weiſe ſcheidet. Während der nördlih gelegene Theil, ſo wie z. B.

Spalato, dann noh höher liegend Sebenico bis Zara ſtre>en-

weiſe einem Garten mit beinahe tropiſher Vegetation gleicht, in

welhem Rebengelände mit prächtigen Orangerien, üppigen Mais-

feldern, Maulbeerpflanzungen und Olivenhainen in buntem Wechſel

das Auge zur Bewunderung hinreißen — hört unterhalb der

Narenta-Mündung plöuli<h wie mit einem Schlage die Vegetation

beinahe gänzli< auf, und je mehr man ſih der Bocche nähert, deſto

fahler und troſtloſer ſtarren dem Beſchauer die weißgrauen, vielfach

zerklüfteten Kalkfelſen, über welche ſih ſtets eine {were düſtere
Wolkenmaſſe lagert, aus dem klaren dunkelgrünen Elemente entgegen.

Manſollte meinen, daß je weiter man nah Süden kommt, die Vege-

tation eine friſchere, üppigere werde; hier iſ es das Gegentheil —

Süddalmatien gleicht einer Felſenwüſte, und wenn nicht hier und da

an den Niederungen am Meere ein mattgrüner Streif die Exiſtenz

einer verfümmerten Olivenpflanzung ahnen ließe, ſo könnte man



glauben, man ſei in ein Klippenmeer gerathen, wie es vielleiht an
den nördlichſten Küſten angetroffen wird. Etwas mehr Leben gewinnt
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die Landſchaft wieder bei Raguſa; die Stadt ſelbſt, zum Theil am
Fuße, zum Theil an den felſigen, ſteilen Abhängen des Monte
Sergio gelegen, imponirt zumindeſt dem Auge durch ihre Lage, und
die reinlichen, amphitheatraliſ< in Felſen gebauten, dur<h Treppen
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verbundenen und ziemlih grotesk ausſehenden Häuſer, welche ih
von demverſchiedenen Grün der künſtlih aufgeführten Gärten reizend
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abheben, mildern einigermaßen den Druck, den die Troſtloſigkeit
der Gegend im Allgemeinen auf das Gemüth ausübt.

Raguſa hat gegenwärtig 6000 Einwohner und einen noh
ziemlich ſtädtiſchen Anſtrih. Hier begegnet man no<h der abend-
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ländiſhen Cultur, und wenn man den 400 Schritte langen und

ziemlih breiten Corſo betritt, welher die Stadt in zwei Theile

ſcheidet, ſo erinnern au< wohl noh hie und da eine nah der

lezten Mode gekleidete Dame oder ein oder mehrere Promenade-

fexen im ſhwarzen Salonroce an das Leben und Treiben deutſcher

Städte. — Aber auch der eingeborene Raguſaner iſ no< etwas

gebildeter und cultivirter als ſeine dalmatiniſhen Nachbarn; das

iſt wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſih hier der alte Landes-

adel concentrirt, der, obzwar verarmt, no< immer ſeine einſtige

Größe zu repräſentiren beſtrebt iſt. Einſt der Mittelpunkt eines

bedeutenden Jnduſtrie- und Handelsbetriebes, beſaß die Stadt eine

anſehnlihe Marine. Den eigentlichen Hafen von Raguſa bildet die

1!/, Stunden entfernte Bucht von Gravoſa oder St. Croce, die,

ſicher und für die größte Flotte geräumig genug, mit Magazinen

und Schiffswerften verſehen iſt. — Die Küſte der Bucht, an welcher

fich die Sommerfriſchen der vornehmen Raguſaner ausbreiten, bietct

mit ihren Orangerien und Granatapfel-Pſlanzungen im Gegenſatz

zu den wilden Bergen der benachbarten Suttorina, dem ehemaligen *

Aufenthalte des Bandenführers Luca Vukalovich einen erqui>enden

Anblick. Der Fle>en oder Weiler Altraguſa, das alte Epidaurus,

wurde 589 v. Ch. von griechiſhen Anſiedlern gegründet und

iſt jezt ein ärmlihes Dorf mit circa 900—1000 Einwohnern, die

ſih größtentheils von der Schwammfiſcherei ernähren.

Raguſa hat eine wechſelvolle hiſtoriſche Vergangenheit. Kurz

nach deſſen Gründung dur Flüchtlinge aus Altraguſa, 656 n. Chr.,

famen die Treburier, ein ſlaviſcher Volksſtamm, welcher die Neu-

erſtandene beinahe vom Grunde aus zerſtörte. Jm 13. Fahrhundert

bildete ſich die Stadt nah dem Vorbilde Venedigs zu einer ariſto-

fratiſhen Republik um, an deren Spiße ein Rector geſtellt ward.

1358 unterordnete \ih die kleine Republik den Geſeßen Ungarns

und ſtellte ſih definitiv unter deſſen Schuß, machte ſih aber einige

Fahre ſpäter auch der Pforte tributpflichtig. . . . Ju ihrer höchſten

Blüthe ſtand die Stadt in den Jahren 1427 bis 1437, wo ſie

35.000 Einwohner zählte. Das Gebiet der Republik betrug nie

mehr als 25 Quadratmeilen. Durch die Peſt in den Jahren 1548
und 1562 heimgeſucht, ſchwand ihre Größe zuſehends, und als 1667

ein fur<tbares Erdbeben die Stadt in einen Trümmerhaufen ver-

wandelte, da war es mit ihrer Herrlichkeit zu Ende, ſie vermochte

ſih niht mehr zu erholen. Unter Napoleon kT. wurde im Fahre 1805

das Gebiet unter dem  Vorwande verleßter Neutralität von
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den Ruſſen und Montenegrinern beſeßt und arg verwüſtet. Jn

einer einzigen Affaire verlor der Hafen 350 Schiſſe, welche theils

in den Grund geſchoſſen, theils verbrannt worden waren. 1814

gelangte, mit dem neugebildeten Königreiche Fllyrien, Naguſa mit

ſeinem Gebiete an die öſterreichiſhe Krone. Von jeher hatten die

Naguſaner viel zu leiden gehabt ſhon darum, weil ſie, ſo nahe der

türfiſh-bo8niſhen Grenze, in immerwährende Grenzſtreitigkeiten und

Conflicte bald mit den Osmanlis, bald wieder mit den aùs der

Planina in die Suttorina einbrehenden Räuberhorden verwi>elt

waren. — Auch gegenwärtig iſt dieſes Gebirge hinter Raguſa der

Schlupfwinkel der Bandenführer und des Fnſurgententhums. —

Hier wäre es hauptſähli< geboten, das Hauptaugenmerk auf die

nach der Herzegowina führenden Päſſe zu richten, um

ein- für allemal auf dieſer Seite die Verbindung der Fnſurgenten

Bosniens mit den ſo nahegelegenen Boccheſen zu unterbrehen und

die Banden zu iſoliren.
Raguſa iſt und bleibt einer der taktiſh wichtigſten Punkte,

ſowohl von der See-, als von der Landſeite, und kommt es jet

nur darauf an, inwiefern derſelbe vom ſtrategiſhen Standpunkte

aus einer Würdigung unterzogen wird. Raguſa gegenüber be-

findet ſich die ziemlich flache Fuſel Lacroma; ſie unterſcheidet ſih nur

wenig von den übrigen an der Küſte gelegenen Jnſeln und iſt

nur ihrer hübſchen, ziemlih üppigen Vegetation und der Schwamm-

fiſcherei halber, die hier betrieben wird, erwähnenswerth. Fhr Boden

iſt mit wohlriehenden Kräutern, furzſtämmigen, verknorrten Oliven-

bäumen, niedrigem Granatapfel-Geſtrüpp und wenig vereinzelten

hochſtämmigen Pinien und Edelfichten bede>t. Außerdem iſt die

Jnſel ein vortreffliher Weideplaß, und die ſhwarzköpfigen Schafe

der Küſtenbewohner aus der Umgebung finden dort ein nahrhaftes,

ſaflreiches Futter. — Bis zur Mündung der Bocche von Cattaro

giebt es nunmehr keinen bemerkens8werthen Ort, — Die Verbindung

zwiſchen Raguſa und dem bereits in der Bocche di Cattaro nächſt-

gelegenen größeren Orte Caſtelnuovo wird durch eine ziemlih ver-

nachläſſigte Landſtraße aufrecht erhalten, die ſih über Raguſa hinaus

bis Metkovic und von dort weiter nah Moſtar in der Herze-

gowina hinzieht. Dieſe Straße, welche ſo ſhle<t iſt, daß man zur

Sommerszeit in dem weißen Kalkſtaube, zur Regenzeit im Spät-

herbſte bis über die Knöchel in den Koth ſinkt, bildet die einzige

Landcommunication in der Bocche di Cattaro, beziehung8weiſe in der

Crivoscie. Bis Cattaro zieht ſih dieſe Straße hart am Meeresufer
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in ziemli<h erträglihem Zuſtande hin; von Cattaro aus verliert ſie
als ſolche gänzlih ihre Bedeutung, und nur bis unter das Fort
St. Trinitá, etwa drei Wegſtunden von Cattaro ſüdlich, darf ſie
noals eine. ſolche gelten, denn jeßt erhält ſie das Ausſehen eines
Saumweges, der, häufig von wachholderumwucherten Felsblöcken
unterbrochen, den Wanderer nöthigt, einen Umweg durch die am
Bergeshange befindlihen Geſtrüppe zu machen, um wieder auf
denſelben Weg zurü>zukommen.

Dieſer Weg führt nah dembefeſtigten Städthen Budua und
von dort nah dem Caſtell Laſtua, welches gleih Scoglio-rondone
bei der Einfahrt in die Bocche mit ſeinen Küſtenbatterien und See-
werken das hohe Meer beherrſcht. Von Laſtua durch eine Gebirgs-
\<lu<t gelangt man nah Uglizza, wo ſih ein ſimples Blo>haus
an der dreifachen Grenze befindet. Dies iſt der zweitwichtigſte
Punkt, der einer kräftigeren Sicherung würdig wäre, namentlih
wenn ſi< die Montenegriner, was no< immer vorauszuſehen
iſt, niht nur wie bisher blos dur< Beiſtellung von Proviant
und Waffen, ſondern thatſähli<h an der Fnſurrection betheiligen
ſollten. — Nachdem ih nun den geehrten Leſer oberflächlih mit
dem Süden Dalmatiens rücſihtli< der Situation bekannt gemacht
habe, ſo will i< nun zur ausführlichen Schilderung der Bocche
di Cattaro und ihrer Bewohner ſchreiten. Der Eingang zur Bocche
befindet ſih, wie ſhon erwähnt, zwiſchen mäßig hohen, auf ihren
Spißen und Rü>en durhwegs kahlen Felsbergen aus Kalk und
Kalkſinter beſtehend, deren nördlichſter Punkt die Punta d’Oſtro
genannt wird. Wenn auch ringsherum das Meer ruhig und glatt wie
ein Spiegel wäre, an der Punta d’Oſtro bricht ſich brandend die
ſhäumende Woge, ſo daß jeder Schiffer froh iſt, wenn er an dieſem
unbequemen Orte glü>li< vorüber und in die Boche hineinlavirt
iſt. Aber wehe dem Schiffe, das bei hoher See von der wüthenden
Brandung bei der Punta d’Oſtro erfaßt wird, es iſt verloren, und
nur Trümmer würde die zurü>fehrende Brandung" in das hohe
Meer hinauszutragen haben; darum weiht jeder Capitän dem
gefährlichen Felſen dur<h eine geſchi>te Schwenkung in großem
Bogen aus, um unverſehrt in die Bocche einfahren zu können.
Selbſt bei wildbewegter See unter der Zeit der Bora- und
Aequinoctialſtürme iſt die Bocche ruhig und bei mäßigem Wellen-
ſchlage ein natürlicher, hübßender Hafen, vorausgeſeßt, daß es dem
Schiffer gelingt, die Bocche vor Ausbruch des Sturmes zu erreichen.
Während des Wüthens der Bora wäre es auch für den gewieg-
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teſten Seemann ein Ding der Unmöglichkeit, in die Bocche ein-
fahren zu fönnen. — Aber, na<hdem man in die Bocche gelangt
iſt, entrollen ſi<h dem Auge des aufmerkſamen Beſchauers ganz
eigenthümliche Bilder.

Der Eindru>, der beim Anblicke der wüſten Felsberge von
Weitem ſhon beengend auf dem Gemüthe gelaſtet, iſt nunmehr
ein geſteigerter; {wer nur läßt ſih derſelbe beſchreiben, {<hwerer
noh läßt ſi< die Empfindung erfaſſen, die Derjenige fühlt, der
aus dem freien ungeſtümen Meer hineinfährt in dieſe Schlucht,
in welcher grauweiße Kalkfelſen aus dem grünen Element bis in
die Wolken ragen. Wer Dante's göttliche Komödie geleſen und ſich
in die Phantaſien des Dichters hineinzuleben fähig iſt, wird un-
willfürlih beim Eintritt in die Bocche an die Aufſchriſt über den
Eingang der Hölle gemahnt: Lasciate ogni speranza !*) Ein
weniger poetiſh geſinnter Menſh würde vielleiht anders davon
denken. Es giót ein vulgäres Sprichwort, welches irgend einen
Endpunkt ziemli<h draſtiſ<h carakteriſirt, indem es ſagt: „Hier
iſt die Welt mit Brettern verſchlagen!“ Aber trozdem obwaltet
in der Bocche ein großartiger Charakter: Wenn man über dem
weißen Weichbild der Stadt Caltaro die ſ<hroffen Rieſenberge
Montenegros erbli>t, fühlt man ſich unwillkürlih auf den Schwingeu
nerviger Kraft und Wildheit emporgetragen, welhe den Aar
beflügeln, der, nah den ſ{<hwarzen Raben ſpähend, in {<hwindelnder
Höhe oben im Aether {hwebt, und man vermeint ſih vielleicht in
einer ſolchen Stunde in das graue Alterthum der lämmerweidenden
Fthaka verſezt. — Der Anbli> iſt ein erhabener, man möchte
ſagen, ein überwältigender. Doch wenden wir uns jeßt der Haupt-
ſtadt der Bocche zu. Cattaro, die ewig Sonnenleere, liegt, mit
ſtarken Mauern verſehen, gede>t dur<h ihre abgeſonderten Forts
St. Giovanni und Gorasda, gleihſam hineingeſ<hoben zwiſchen die
fahlen, unwegſamen Felſen vor uns. Ein vielfah gewundener
weißer Streif ſchlängelt ſi<h von der nordöſtlih gelegenen Porta
fiumera (Flußthor) nah aufwärts; es iſt jene gebaute Straße,
welche der Sage nah von einem reichen Capitän der an den
Golf gelegenen Gemeinde Dobrota ſtrafweiſe angelegt und zu
deſſen Unterbau der Mörtel mit Milh angemacht worden ſein
ſoll. So erzählen die Boccheſen. Der genannte Capitän habe damit
ſeinen Kopf eingelöſt. Eine kühnere Anlage wie die der erwähnten

#) Laßt alle Hoffnung ſ<hwinden.



E

Straße iſt wohl kaum denkbar, wenn man annimmt, daß der Fall

des Berges einen Neigungswinkel von mindeſtens 35—40 Gradauf-

weiſt. Dieſe Straße nun, welche ſih in 20 Windungen (Serpentinen)

bis an die Grenzſheide von Montenegro hinaufſhlängelt, hört

in etwa drei Viertel der Höhe auf, von dort führt dann ein ſteiniger,

ſhier unwegſamer Fußweg, von grundloſen Riſſen und Spalten

durchſchnitten, auf ein Hochplateau, wo ſih der erſte Grenzpoſten

Montenegrosbefindet; hier hauſt nämlich in einer elenden, troglodyten-

artigen Hütte ein Serdar *) mit ſeiner Familie, der die Obliegenheit

hat, die aus Cattaro fommenden Fremden zu invigiliren, reſpective

ihre Päſſe zu unterſuchen und ihnen eine Begleitung zuzutheilen. Die

benannte Strafe iſt des Tags über immerwährend belebt; Fußgänger

und Saumthierreiter beiderlei Geſchlehtes, von Montenegro herab-

fommend und dahin zurü>fehrend, we<ſeln unabläſſig; die Weiber

in der Regel zu Fuß, in ein leichtes Wollenhemdgekleidet, Opanken

an den Füßen, im Gürtel Handſchar und Piſtolen führend, gleich

den Vertretern des ſtarken Geſchlechtes. Die Weiblichkeit weiht

hier der Rauhheit der Sitten und dennoch beſißen dieſe Natur-

geſtalten viel moraliſches und Sittlichkeitsgefühl. — Es geſchah einmal

im Jahre 1860, daß ein an der Porta Fiumera auf Wache ſtehender

junger, unerfahrener Jägerunteroffizier, verblendet von denreizenden

und dabei kernigen Formen der Büſte eines montenegriniſchen

Weibes, es wagte, ſie im Vorübergehen zu betaſten; der Arme

mußte dieſe Unvorſichtigkeit mit dem Leben büßen, denn der hinter

ihr auf ſeinem Zelter herreitende Mann ſ{hoß den armen Jäger

über den Haufen. Ehe noh die Wache alarmirt werden fonnte,

war der Mörder des Soldaten verſchwunden; Niemand hat ihn je

wieder geſehen. Aber auh ausgeliefert konnte er troß des Cartells

mit Montenegro- niht werden, weil ex niht mehr in ſein“ Heim

zurüfkehrte. Wahrſcheinlich hatte er ſeine Zuflucht in der Planina

geſucht. — Ein andermal wurde cin Soldat der Beſatzung des

Forts Trinità aus ebendemſelben Grunde von einem Crivoscianer

Hirtenmädchen erſchoſſen. Dieſes, nicht zufrieden mit der Rache,

welche ſie an dem Frehen genommen, 309g einen der Waſſerträger

des Forts mit in das Geheimniß, und etwa ſe<s Tage darauf

wurde die ganze Beſazung des Forts auf eiue grauenvolle Weiſe

niedergemetelt, bis auf einen einzigen Manu, welcher ſi< in dem

unterirdiſchen Pulvermagazin verſte>t und gerettet hatte.

*) Charge im Range eines Majors.
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Dieſer Uebriggebliebene alarmirte das Feſtungscommando* —

doh ohne Erfolg — die Schuldigen waren gleichfalls in die

Planina entflohen. Dies ereignete ſi<h im Fahre 1862, —

Die Boccheſen und Montenegriner bilden ſo ziemlih ein und

dieſelbe Familie; in ihren Sitten und Gebräuchen, in ihrer Lebens-

weiſe, in ihrer Tracht u. ſ. w. ähneln ſie ſih vollkömmen, nur die

Kopfbedecung iſt verſchieden; die Montenegriner tragen ſ{hwarze, die

Boccheſen rothe Müßen. Jhre Tracht iſt, man könnte ſagen, reich

zu nennen. Der Mannträgt eine goldbetreßte Weſte von feinem Tuch,

darüber eine ſogenannte Cabanißa (Leibro>) ebenfalls * aus feinem

weißen Tuch; Pluderhoſen, gamaſchenähnliche reichgeſtite Strümpſe,

Bundſchuhe an den Füßen, einen goldgeſti>ten zweihandbreiten Gurt

aus feſtem Ziegenleder um den Leib, darinnen er ein Pañr koſtbare

mit Silberperlen und echten Steinen verzierte Piſtolen, meiſt türkiſcher

Erzeugung trägt, die in der Regel 100 Gulden und mehr werth ſind;

weiter einen Handſchar (kfrummes Meſſer), etwa einen Meter lang

mit prächtigem Elfenbeingriff, einen ziegenledernen Munitionsbeutel,

einen Flaſchenkürbis mit Getränk, einen aus dichter ſelbſtgewebter

Hanfleinwand erzeugten, in der Regel blau- und rothgeſtreiſten

Zwerchſa> mit dem nöthigen Proviant, beſtehend aus tro>ener

Caſtradina (gedörctes Hammelfleiſh), harter Mamaliga und ein

Säckchen dürrer Feigen, mit denen er auh, dem Araber ähnlich

fein Saumroß zu Zeiten füttert, auf der Achſel die obligate Buſchka,

ein wenigſtens zwei Meter langes Gewehr mit kurzem, oft ſehr

koſtbar eingelegtem Schaſte.
Die Kleidung der Standesperſonen — in der Bocche Capitan,

in Montenegro Senator genannt — unterſcheidet ſih von der der

gewöhnlichen Bevölkerung nur, dur die Feinheit der Stoffe und

die Koſtbarkeit der Waffen, unter denenſi oft antike, hiſtoriſh be-

rühmte Stü>e befinden. Die Bewohner der Stadt Cattaro tragen

ſih mehr oder weniger nah der Mode der Civiliſation. Wenn

inan des Mittags auf der ſogenannten Marine, das iſ der Molo

von Cattaro, promenirt, ſo begegnet man Elegants und Mode-

damen wie in jeder größeren deutſhen Stadt. Ueberhaupt trägt

Cattaro niht mehr den eigentlichen Charakter der übrigen dalmati-

niſchen Orte, mit Ausnahme Spalatos, welches man Klein-Wien

nennen könnte. Cattaro iſt von allen Seiten von Feſtungsmauern

umſchloſſen, über welche nur die höher in den Berg hineingebauten

: Gebäude emporragen. Es beſigt drei Thore, und zwar die Porta

Fiumera, die Porta San Francesco und die Porta Marina. Die

_.
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rzüglichſten Gebäude ſind das Feſtungscommando-Gebäude mit

1em ungeheuer tiefen Bohrbrunnen, aus welchem ſih die Stadt

\d die Beſaßung mit Trinkwaſſer verſorgen, dann die griechiſche

r<e, die beiden großen Kaſernen Maria degli angeli und San

ranceêco mit dem Spital; es hat zwei Pläße und zwar einen
nz fleinen, auf welchem ſi< der Markt befindet, in der Nähe

s ſogenannten Bazars, wohin die Montenegriner ihre Erzeug-

ſe zu Markte bringen, und einen größeren viere>igen Plat,

elcher ſich dur<h das Rathhaus und die Dogana auszeichnet.

Die Stadt Cattaroiſt der Sitz eines Biſchofs, hat eine Hauptſchule

1d zählt 2—3000 Einwohner, welche ſi<h größtentheils von

iſcherei, Waffenhandel, den ſie mit den Montenegrinern treiben,

nähren. Der Hafen von Cattaro iſ ein vorzüglicher, wird aber.

ir wenig benußt; die reichſten Schifſseigenthümer wohnen in dem

n Golf gelegenen Orte Dobrota. Cattaro war früher Republik,

elche den ganzen Meerbuſen und deſſen Umgebung beherrſchte, unter-

arf ſi< aber aus Furcht vor den Türken 1420 freiwillig der

epublif Venedig, welche 1797 Stadt und Land beim Frieden

mn Campo formio an Oeſterreich abtreten mußte. Jm Frieden

i Preßburg 1805 wurde Cattaro zum Königreih Ftalien ge-

lagen, jedoh, noh bevor es den Franzoſen übergeben werden

nnte, am 4. März 1806 dur Ueberliſtung des öſterreichiſchen

enerals Prady von den Ruſſen beſeßt und von dieſen erſt 1807

n Franzoſen übergeben. Jm Jahre 1810 nah dem Wiener

rieden erfolgte die Vereinigung der illyriſhen Provinzen, alſo auch

attaros, mit dem franzöſiſchen Kaiſerreiche, bis 1814 Oeſterreich

e Stadt wieder in Beſiß nahm, Seit dem Frieden ſank der

andel und ſtieg die Verarmung der Stadt. Jm Fahre 1849 ſagte ſich

attaro, aufgereizt von Venedig, abermals von Oeſterreich los, ſeßte

ne ſelbſtändige Regierung ein, die aber ſhon im Fanuar 1850 von

n Oeſterreichern unter Oberſt Mamula wieder verjagt wurde.

‘either blieb die Bocc& unausgeſeßt in öſterreichiſhem Beſiße. Die
attareſer leben mit den Montenegrinern auf gutem Fuße, das

ndert ſie jedoh nicht, ſi, wie es häufig der Fall iſt, gegenſeitig

1 berauben. Namentlih in dem ſüdlihſt gelegenen Theile der

jocca ſind ſolche Raubzüge keine Seltenheit. Wenn beiſpielweiſe

as Gras in der ſumpfigen Sutvora unterhalb Trinità abgeweidet

t, treiben die Boccheſen ihre Heerden auf montenegriniſches Gebiet,

o es dann in der Regel zu einem feindlihen Handel kommt;

itweder treiben die Montenegriner den Boccheſen oder dieſe den
Chronik der Zeit. II. 2  
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Montenegrinern die Heerden fort; dann entſpinnt ſih- ein Kampf
auf Leben und Tod; tauſendfältig donnert das Echo des Klein-
gewehrfeuers dur< die Felſen. Weiber und Kinder betheiligen ſih
an den Kämpfen, die oft mit furhtbaren Gräueln verbunden ſind.

Die Gensdarmerie und das Militär müſſen ſich in ſolchen Fällen
paſſiv verhalten, und wird auh ſehr ſelten eine andere Maßregel
als die der eigenen Sicherung ergriffen. Wenn dann „von beiden
Theilen genug gefallen ſind, wird zu den Friedenspräliminarien
geſchritten, man ſöhnt ſih wieder aus, und oft beſchließt ein ſolennes
Freudenfeſt eine ſolche Fehde. Aber auh unter den Eingeborenen
ſelbſt kommen ſolche Zwiſtigkeiten vor, und ganze Ortſchaften ſind
oft miteinander im Streite. Blutrache iſt in der Regel die Veran-
laſſung ſolcher Zuſammenſtöße.

Die Ortſchaften Maina und Paſtrovicchio leben ſhon ſeit
zwei Fahrhunderten im Verhältniſſe der Blutrache. Jm Fahre 1863
wi>elte ſi<h zwiſchen dieſen beiden Ortſchaften ein ſo vehementer,
längere Tage andauernder Kampf ab, daß die ganze Bocche di
Cattaro alarmirt wurde und \<ließli< Militär die erbitterten
Gegner trennen mußte. — Eine Specialität Cattaros iſt das alle
Jahre wiederkehrende Trifonfeſt. — Es iſ ein Kirchenfeſt cigen-
thümlicher Art. — Am Tage des heiligen Trifonius rü>t die
Cattareſer Bürgerſchaft in vollſtem Paradewaffenſhmu> zur Kirchen-
parade aus und nimmt Auſſtellung am großen Plaze. Von den
Thürmen wehen Wimpel und Fahnen, der Hafen und die Stadt
werden feſtlih geſ<hmü>t, in ähnliher Weiſe wie es bei uns am
Frohnleihnamstage geſchieht. Dann wird das Hochamt geleſen;
während der heiligen Handlung giebt die aufgeſtellte Bürgerſchaft

“am Plate die vorgeſchriebenen drei Ehrenſalven. Nah Beendigung
des Hochamtes werden die Waffen abgelegt und Pyramiden formirt,
weißgekleidete Mädchen {ließen Spalier um die Bürger, welche
ſih jeßt wie zum Beginne der Quadrille paarweiſe aufſtellen und
auf dem Marktylaße unter den rauſchenden" Klängen einer Militär-
capelle ihren Nationaltanz executiren, nur mit dem Unterſchiede,
daß bei dieſem Tanze keine Frauen theilnehmen dürfen. Nah Be-
endigung des Tanzes begiebt ſih die Bürgerſchaft nach- Hauſe.
Abends wird derſelbe Tanz - bei Feuerwerk und Beleuchtung der
Stadt und des Hafens zum zweiten Male auſgeführt. Die Be-
luſtigung dauert alsdann bis ſpät nah Mitternacht, wo man ſich
im griechiſchen Kaffechauſe, dem geräumigſten in Cattaro, zuſammen-
findet und fich in der Regel erſt in der Frühe des anderen Tages trennt.
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Die Bocche di Cattaro iſ reih an ſ{<önen Volksſagen, welche

größtentheils aus der Zeit des vielbeſungenen Kraljevitſ<h Marco
herſtammen. Wenn man beim Thor der Marine um die Mittags-
ſtunde vorübergeht, ſo gewahrt man öfters eine Schaar Boccheſen

und Montenegriner, jubelnd und erregt um einen Guzlaſpieler
verſammelt, welcher in monotoner ſ{wermüthiger Weiſe die Helden-
geſänge des Kraljevitſ<h Marco executirt. Der Rhapſode, ein
greijer Mann, hat neben ſi<h auf einem Holzſhemel, einen Krug
ſüßen=Sebenicer Weines, mit welchem er zu Zeiten ſeine Kehle be-
feuchtet, um ſeinen Vortrag leichter fortſeßen zu können; ſtundenlang
ſtehen die Männer um den Rhapſoden verſammelt, und es iſt bei
ſolchen Gelegenheiten gut, daß kein Türke anweſend iſt, ſonſt würde
er wahrſchei[ih von den erregten Kriegern zerſtücelt. Die Han-
dſhare ſhwingend, ihr „Evan !” und „Zivio!” ausrufend, tanzen ſie
um den Sänger begeiſtert ihren Kolo, und Münzen fallen reihli<
in ſeine gefli>te Capa. — Eine Merkwürdigkeit Cattaros iſt auh
jener überhängende, über dem Fort San Giovanni \{<webende,
ungeheure Felſen, welher der Sicherheit wegen mit eiſernen
Klammern an den Berg befeſtigt iſt. Wenn dieſer Felſen herab-
ſtürzen würde, ſo wäre halb Cattaro ein Schutthaufen. Ueber dieſem
Felſen im Berge befindet ſi<h eine unzugängliche Höhle, in deren
Mitte ein prachtvoller Orangenbaum blüht und Früchte trägt.
Wie das Samenkorn, welchem dieſer Baum entſproſſen, in die
Höhle gelangte, darüber iſt man noh niht einig; das Naheliegendſte
iſt, daß es dur<h einen Vogel hingetragen wurde. — Von dieſer
Höhle circuliren viele und {höne Sagen, deren eine ih hier mit-
theilen will.

Unter der Republik Cattaro foll es geweſen ſein, daß ein Soldat
derſelben, welcher ſi<h auf dem damaligen Caſtelle am Auslug befand,
einſchlief, — JFvo Lowich — ſo war der Name des Soldaten — war der
Sohneines Patriziers aus Cattaro und von ſeinen Eltern wegen ſeines
leihtſinnigen Lebenswandels verſtoßen. Er trat unter die Söldner der
Republik, Die Cattareſer, damals unter Mirko Pekich, waren mit den
Montenegrinern wegen einer Fungfrau, Fllija genannt, welche von
einem Wladiken entführt worden war, im Streite. Darum hatten
die Cattareſer Georg Balſcha von Montenegro die Fehde ange-
kündigt und rüſteten ſih zu einem Zuge. Die Krieger waren aus-

„ gerü>t-und Fvo Lowich zur Bewachung des Caſtells zurücfgeblieben.
Doch Jvo, anſtatt zu wachen, ſchlief ein; ihm träumte, es ſei eine
wunderſchöne Kraljevicza zu ihm herangetreten und habe ihn auf-

9%
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gefordert, ihr«zu folgen. Er weigerte ſi<h aber im Traume mit *

dem Bedeuten, daß er als Wächter der Stadt ſi<h von ſeinem

Poſten nicht entfernen dürfe. Nachdem er längere Zeit ſtandhaft
geblieben, gab er endlih der Verſucherin nah. Er vergaß ſeinen

der Republik geleiſteten Eid, ließ ſeine Waffen im Stiche und folgte
dem wunderſhönen Weibe. Jm Traumeentrü>te ſie ihn der Stelle,
wo er ſaß, und als er erwachte, fand er ſih in einem herrlichen

Palaſte, umgeben von liebli<h duftenden Blumen und Bämwnen,

auf denen ſih prächtig gefiederte Vögel ſchaukelten, welche den

Palaſt mit ihrem herrlihen Geſange erfüllten. An ſeiner Seite

aber ruhte ein {önes Weib, dasſelbe, das ihm im Traume er-

ſchienen war, und liſpelte ihm viel von Liebe in's Ohr, bekränzte
ſein Haupt mit Blumen und weisſagte ihm, daß er der Gründer

einer großen Dynaſtie werden würde, wenn er bei ihr verbliebe; ſo

oft er Sehnſucht fühle, ſeine Heimat zu ſehen, wolle ſie ihn hinab-

führen an einen Ort, wo er die weiße Kotor erbli>en könne. Fvo
war es zufrieden; doh nah dem erſten Taumel der Liebe fühlte

der Verräther Gewiſſensbiſſe, und er bat ſeine Göttin, ihn die

Heimat wiederſehen zu laſſen. Darauf führte ſie ihn viele Stufen

hinab, bis er am Ausgangeeiner Höhle ſtand, und tief — tief unter

ſih die geliebte Vaterſtadt Cattaro erbli>te, von deren Zinnen

Trauerfahnen wehten. Das ging dem freien Sohne der Bocche

zu Herzen; Fluchtgedanken wurden in ihm rege; er gewahrte eine

vom Waſſer geriſſene Felſenſpalte, dur<h welche er zu entfliehen

hoffte; darum bat er jet argliſtigerweiſe die Kraljevicza, ſie möge

ihm eine Stunde ungeſtörten Aufenthaltes hier in der Höhle

geſtatten. Die Fee willigte ein — ſie verſ<hwand und ließ den

Geliebten allein. Jvo machte ſi<h nun auf und nahdem er aus

ſeinem Hemde ein Seil gedreht, trat er den gefahrvollen Abſtieg

an; bald im wilden Geſtein, bald an einer Wachholderſtaude ſein

Seil anknüpfend, ließ er ſi< hinab von Grat zu Grat, bis er

wieder auf der Plattform des Caſtells ſtand. — Flugs ging er

hinab zur Stadt; dort fand er die zurückgekehrten Krieger trauernd

bei den Leichen ihrer Weiber und Kinder, denn als die Cattareſer

fortgezogen waren gegen Cettinje, da waren die Moslemims in die

Stadt eingefallen, hatten geraubt und geplündert und Weiber und

Kinder umgebracht. — Ein Mann, der ſih glü>li< gerettet, zog

den Cattareſern nah und gab ihnen Kunde von dem Schredllichen;

da machten ſie mit Balſcha Frieden und kehrten heim. Weinen

und Wehklagen erfüllte jezt die Luft, und die Flüche, die dem Ver-
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räther, der ſeinen Poſten verlaſſen hatte, nachgeſhleudert wurden,

hallten hundertfältig aus den Felſen wieder. Plößlich erſchien mitten

unter den Trauernden reumüthigen Herzens der Flüchtige. Man

pa>te ihn und führte ihn erbarmungslos zur Richtſtätte. Schon

ſtand der Henker mit dem blanken Schwerte hinter dem Ver-

urtheilten, als dieſer ſi< no< einmal umwandte und ſeine Richter

flehentli<hſt bat, ihm vor dem Tode einen friſchen Trunk zu gönnen,

da es ihn dürſte. Nah den Geſeßen der Republik war dem Landes-

verräther, ſelbſt wenn er verdurſtete, kein Tropfen Waſſer ver-

ſtattet. Jn ſeiner Todespein warf er einen Bli> nah dem Felſen

in welhem ſi< ſeine Traumkönigin befand. Da ſiel eine reiſe

Orange zu ſeinen Füßen nieder. Haſtig hob er ſie auf und küßte

das Geſchenk; dann brach er die Frucht entzwei, um den ſüßen

Saft auszuſhlürfen. Aber im ſelben Augenblie entfaltete ſich aus

der Frucht ein mächtiger Aar, welcher den Verdammten ſeinen

Henkern entriß und ſih mit ihm in die Lüfte emporſhwang.

Die Cattareſer bekreuzten ſi<h und gingen nah Hauſe. Als

am nächſten Tage die Männer ihre Todten- beerdigt hatten, ſtahl

ſih die Sonne hinter der Wolkende>e hervoë* Und ein Adler wiegte

ſih über dem Caſtell im Aether. Die Männer bli>ten empor.

Da bemerkten ſie eine Höhle, welche ſie vordem niemals gewahr

geworden, und mitten in derſelben ſtand ein prächtiger Orangen-

baum mit Blüthen und Früchten. Von dem treuloſen Söldner hat

man nie mehr etwas vernommen; aber die Höhle und der Baum

darin beſtehen noh bis auf den heutigen Tag, und der Baum iſt

friſ<h und trägt Blüthen und Früchte. So lautet die Sage.
Am Schluſſe dieſes Abſchnittes muß ih no< des Eindructes

mächtiger Stille in der Bocche erwähnen. Wenn man des Morgens

bei der Porta San Francesco hinauszieht und ſi<h einmal aus dem

Weichbilde der Stadt entfernt hat, dann ſcheint die Natur verſtummt zu

ſein. Stundenlang kann man zwiſchen den Felſen dahinwandern,

ohne einen andern Laut zu vernehmen, als den der eigenen Tritte;

jezt kracht ein Schuß, mit donnerartigem Getöſe hundertfaches Echo

wachrufend. Ein Waſſerträger hat ſeine Buſchka abgefeuert, um
ſie nah einem Monat einmal wieder friſh zu laden.

Man gelangt auf die Höhe. Der Waſſerträger bleibt mit

ſeinem Saumthier tief unten in der Sutwora bei dem nun in

Nuinen zerfallenen früheren Fort ſtehen. An uns vorüber ſchreitet

rüſtigen Ganges ein Mann. Dieſer und der Waſſerträger ſind etwa

eine Wegſtunde von einander entfernt; aber der Boccheſe hat Falken-
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augen, er hat den Mann erkannt und hat ihm etwas mitzutheilen.
Er legt die Hände trichterförmig an den Mund, dann ruft er in
den klaren Morgen hinaus, daß es gellend von den Kalkwänden
wiederhallt : „Capitan Juro“! — „Evo Petrich!“ hallt es zurü.
Ein Morgensdiëcurs entſpinnt ſih zwiſchen den Beiden auf eine
Wegſtunde Entfernung — das iſt boccheſiſhe Telephonie!

TE

Der Unabhängigkeitsbegriff der Bocchebewohner,

Wie ih dur<h das Nachfolgende zu beweiſen verſuche, waren
die Süddalmatiner, beziehungs8weiſe die Bocchebewohner, ſeit dem
Zeitpunkte, als ſie ſi< von den Czernogorzen losgeſagt, feines-
wegs ſo frei und unabhängig zu nennen, daß man Urſache
hätte, mit dem oberflächlichen philanthropiſhen Beurtheiler die
Meinung des ihnen geſchehenen Unrehtes — rü>ſi<tli< der An-
wendung der allgemeinen Wehrpflicht auf dieſes Bergvölkchen —
zu theilen. IE

Worin die Unabhängigkeit der Boccheſen ihrer Meinung nach
eigentlih gipfelt, will i< nun in dieſen Zeilen erläutern.

Wenn man in die älteſten Zeiten zurü>greiſt, ſo wird man
finden, daß das Slaventhum niemals auf dem Kothurn der Frei-
heit geſtanden, auf welchem die deutſhen Völkerſchaften einherſchritten ;
entweder ſ<hmachtete das Volk unter dem Drucke ſeiner eigenen
Dynaſten, oder es war von irgend einer auf den Stufen der
Cultur höher ſtehenden Nation unterjo<ht und zur Botmäßigkeit an-
gehalten worden. Der im Verhältniß zu andern Nationen geringe
geiſtige Aufſhwung des geſammten Slaventhums läßt mit Recht
darauf \{hließen, daß die Selbſtändigkeit desſelben von Anbeginn
eine ſehr beſchränkte geweſen ſein muß, und wenn es einem Theile
gelang, ſi<h über das gewöhnlih niedrige Niveau geiſtiger Ent-
wi>lung zu erheben, ſo war es gewiß niht das Eigenverdienſt der
Nation ſelbſt, ſondern die Urſache war in ganz anderen Elementen zu
ſuchen, welche die Cultur in ihre Reihen getragen und die nun
das Volk vor einem Stillſtande bewahrten. Das läßt ſi< aber auf
die Südſlaven niht anwenden, deren geiſtige Entwi>klung zu unſerem
vorgeſchrittenen Fahrhundert in gar keinem Verhältniſſe ſteht. Die
Folgen des Dru>kes, den die morgenländiſhe Barbarei auf das
Südſlaventhum ausgeübt, entſ<huldigen zwar den Stillſtand in der
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culturellen Entwi>lung desſelben, fönnen aber doh niht zu der

Annahme berechtigen, als ob ihnen nunmehr dur Einführung

culturgemäßer Juſtitutionen eine Einbuße ihrer freiheitlihen

Rechte verurſacht, oder eine Kränkung an ihrer angeſtammten

ziemlich dubioſen Selbſtändigkeit zugefügt worden wäre.

Völkerſchaften, welhen die Segnungen des Friedens faum dem

Namen nach bekannt ſind, genießen im Kriege zwar auh eine Art

Freiheit, die aber von dem edelſten aller Begriffe gar ſehr ver-

ſchieden iſt; Willkür und Zügelloſigkeit aber haben mit den

Begriffen edler, e<ter Freiheit gar nichts gemein, und dieſe ſind es,

welche dem geiſtesbeſhränften Volke ſo tief eingewurzelt ſind, daß

es ſi< dur ſeine Culturträger nunmehr in ſeinem vermeintlichen

Rechte geſchädigt glaubt. Worin beſteht aber der Begriff der Frei-

heit dieſer Völkerſchaften? Die Beantwortung dieſer Frage liegt

na<h dem Vorhergeſagten auf der Hand und iſt als ein über-

wundener Standpunkt zu betrahten. Willkür, Zügelloſig keit,

Fauſtrecht, darinnen gipfelt die Freiheitsidee unſerer Südſlaven, *

aber niht — wie der Philanthrop zu ihrer Entſchuldigung anführt

— in der natürlihen Anlage der Geburt oder in dem Einfluſſe

der ſie umgebenden wilden Natur. Die Natur iſt im Gegentheil

eher geeignet, den Geiſt zu veredeln als zu verwildern, davon giebt

uns das claſſiſche Alterthum der Griehen und Römer einen ecla-

tanten Beweis. Gewiß wird Niemand der Anſicht ſein, daß ein

Volk, welches im Stande iſt, den überwundenen Feind auf die

gräßlichſte Art zu verſtümmeln und die Nachſucht bis über das

Grab hinaus walten zu laſſen, irgend etwas mit einem geiſtig gut

entwicelten Culturvolke gemein habe, daß dieſes Volk für freiheit-

liche Jnſtitutionen reif ſei!
Die Beurtheilung dieſer Frage bleibe dem unparteiiſchen Leſer

überlaſſen.

TIE

Rückblick auf die Vergangenheit der Süddalmatiner
und Montenegriner.

Süddalmatien gehörte urſprünglih, und zwar. im grauen
Mittelalter, zu dem großen Reiche der Serben, mit dem heutigen

Montenegro ein Ganzes bildend, unter dem Namen eines Fürſten-
thums Zenta oder Zetta (nah dem gleihnamigen Fluſſe benannt),
deſſen Fürſt von der Veſte Zabljak aus auh die ebene Gegend an
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der unteren Moratſcha und die öſtlichen Ufer des Sees von Skutari
beherrſchte. Die Abhängigkeit von Serbien endete 1389, als König
Lazar auf dem Schlachtfelde von Koſſowo fiel und Serbien den
ſiegreihen Türken zinsbar ward. Lazar's Schwiegerſohn, Georg
Balſcha, trat jezt als unabhängiger Herrſcher auf; aber die jen-
ſeits der ſ{<hwarzen Berge wohnenden Süddalmatiner wollten von
ſeiner Herrſchaft nihts wiſſen. Es entſtanden große Parteikämpfe,
bis ſih endli<h die Süddalmatiner, die jeßzigen Boccheſen, gänzlich
von Balſcha losſagten und eine eigene Republik in's Leben riefen.
Einen großen Vorſchub leiſtete ihnen die Republik Venedig, welcher
die Boccheſen ihren Hafen zur Verfügung ſtellten, dafür aber gegen
ihre angrenzenden Feinde, die Osmanlis und die no< immer
mächtigen Czernogorzen, von den Venetianern in Schuß genommen
wurden.

Nach dem Tode Balſcha's, als deſſen Sohn Skatimir, welcher
ſeiner dunkeln Geſichtsfarbe halber Czernoje oder der Schwarze

“ genannt wurde, ſeinem Hauſe den Namen Czernojevitſh verlieh,
verzichteten die Boccheſen auf den venetianiſhen Schuß und traten
wieder zu den Czernogorzen über, mit ihnen ein Ganzes bildend.
So vertheidigten ſie gemeinſchaftlich ihre Freiheit mit kühnem Muthe
gegen die Osmanen und die angrenzenden Raubſtaaten. Als aber
nah dem Tode des albaniſhen Helden Skfanderbeg, 1466, an
deſſen Seite Fürſt Stefan, Skatimir's Sohn, bei Kroju 1450
unter harten Kämpfen die Türken unter Murad geſchlagen hatte,
nah und nach die ſerbiſhen Slaven und Albaneſen rings um
Zetta dem türkiſhen Foche unterlagen, und auh Zetta ſelbſt bedroht
wurde, räumte Fwan, Stefan's Sohn, die Veſte Zabljak, ſowie die
Ebenen, und ſuhte Schuß im Gebirge. Hier gründete er das
Kloſter Cettinje als Sib der nunmehrigen Herrſchaft und des
Biſchofs von Montenegro. Und hier war es nun, wo die Fürſten
des Hauſes Czernojevitſh ihre Unabhängigkeit behaupteten, unbe-
fümmert darum, daß ihnen Venedig den neuerdings erbetenen Schuß
verſagte, und daß die Pforte ſie als Unterthanen des Paſchas von
Skutari betrachtete und ihnen Tribut abforderte. Fm Jahre 1516
aber dankte Georg Czernojevitſ<h auf Veranlaſſung ſeiner kinder-
loſen Gemalin, der Tochter des Dogen Mocenigo, ab und über-
ſiedelte nah Venedig, wo im Palaſte Mocenigo heute noh ſein
Standbild zu ſehen iſt. — Georg Czernojevitſh hatte bei ſeiner
Abreiſe die Regierung mit Zuſtimmung des Volkes dem damaligen
Metropoliten des Landes, dem Erzbiſchof Germanos, übergeben,
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mit welchem die Hierarchie in Montenegro ihren Anfang nahm.
Seitdem wurde das Land von einem Erzbiſchof regiert, welchem
ein Wladik zur Seite ſtand, der jedo<h neben jenem nur einen
Schatten von weltlicher Macht beſaß. Beider Würden waren erblich,
leßtere in der Familie Nadovitſch, erſtere ſeit 1658 in dem Hauſe

 
Petrovitſh von Njeguſch, deſſen Stammherr, der Erzbiſchof Danielo
Petrovitſh, das 1657 von den Türken im Wege des Verrathes
unterworfene Land von der Knechtſchaſt befreit hatte. —— Unter
Danielo Petrovitſ<h und ſeinen Nachfolgern hat Montenegro ſeine
Freiheit bis auf den heutigen Tag, wenn auh vielfah angefochten,
zu behaupten gewußt. 1830 wurden beide Würden in einer Perſon
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vereinigt. Jm Jahre 1688 aber trennte ſi<h wieder ein Theil
der. Czernogorzen ab, vereinigt ſi< mit den Boccheſen und begab
ſih abermals unter venetianiſhen Schuß. Seitdem blieben die Süd-
dalmatiner von den Czernogorzen getrennt. Sie fohten zwar auh
gegenſeitig manche Fehde aus, blieben aber ſtets in Handelsver-
bindung, und wenn die türkiſh-bosniſhen Räuber über die Grenze
hereinbrachen, ſo ſtanden ſie ſtets ehrlih und redlich zuſammen,
wie einſt, als ſie noh das Scepter des großen Lazar vereinte, —
Nach vielfachen Fehden ſtellte ſi<h 1710 Montenegro, welches
längſt den Bli auf das ihm ſtammverwandte Rußland geworfen,
und ſi< von demſelben Beiſtand verſprach, unter den Schuß des
ruſſiſhen Kaiſers, des mächtigen Oberhauptes ſeiner Kirche. Peter
der Große ging ſehr bereitwillig auf dieſes Anerbieten ein; das
Schußrecht über die Montenegriner und die Weihe ihres Erzbiſchofs
blieben ſeither in nordiſhen Händen. Seit dem Jahre 1868 iſt
ihre Regierungsverfaſſung eine bedeutend vereinfachte. Es war am
Palmſonntage jenes Fahres, als der Gospodar Nikolaus I. (Nikita)
ſeine Wladiken und Volksvertreter verſammelte, aus welchen drei
Vertrauensmänner erwählt wurden, denen die politiſche, wie die
Verwaltung des Staats\ſchates anvertraut wurde.

Dieſe Regierungêcomiſſion beſtimmt dem Fürſten alljährlich
ſeine Civilliſte, die durhſcnittli< in 6000 Ducaten beſteht, und
regelt gleichzeitig die Gehalte der Beamten. Von Rußland erhält
er eine Aushilfsſumme von 8000 Ducaten, weil das Land, als
Rußland mit den Franzoſen in Dalmatien Krieg führte, eine kleine
Einbuße an ſeinem Gebiete erlitten hat; von Frankreich empfängt
der Fürſt 50.000 Francs. Die Einkünſte des Landes betragen
10.000 Ducaten, die Ausgaben ebenſoviel,

TV:

Montenegriniſche Lebensverhältniſſe,

Es dürfte den geneigten Leſer intereſſiren, wenn ih ihm ein
deutliches Bild der ſocialen und der Lebensverhältniſſe jenes Volkes
vor Augen führe, das als Stamm der Boccheſen in die gegen-
wärtigen Unruhen weſentli< mit verwi>elt erſcheint. Sowie die
Czernagora ſelbſt, ſo haben auh ihre Bewohner den wilden Cha-
rafter von früher bewahrt. Das bis zur leßten Gebiets8erweiterung
dur< den Congreß von Berlin nur 12 geographiſhe Meilen lange
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und vielleiht 7 Meilen breite Ländchen iſt ſo von Felſen umringt
vnd durchzogen, daß es eine ungeheure natürliche Feſtung genannt

zu werden verdient, daher die Einwohner ſcherzhaft ſagen: „Als
Gott einſt die Berge über die Erde ausſäete, zerriß bei Moute-
negro der Sa>.“ Das Klima iſ rauh, aber tro>en und geſund,
daher die Eingeborenen ein ſehr hohes Alter erreihen. Jh kannte
einen ſogenannten „Knäs“ (Häuptling), welcher 102 Fahre alt, den
Weg von Njeguſh bis Cattaro alle Woche einmal zu Fuß zurü>-
legte. Dabei trug er wie jeder Andere ſeine Waſſen, ſeinen Muni-
tionsbeutel und Proviantſa> und ſchritt rüſtiger aus, als man<
ein vierzigjähriger Mann in civiliſirten Städten. — Sie leben in
Dörfern, deren bevölkertſte circa 1000 Seelen zählen, ebenſo wie
einſt vor vielen hundert Fahren. Wild und ungeberdig mochten ſie
fich nie an ein rein monarchiſhes Regierungsſyſtem gewöhnen.
Ein großer Theil des Volkes lebt, den Troglodyten gleih, in Erd-
löchern und Felſenhöhlen, welche dur<h eine wenig künſtlihe Bear-
beitung zu Wohnräumen für Menſchen umgeſchaffen wurden. Aber
auh ihre Häuſer ſind von einer ſehr primitiven Geſtaltung. Meiſt
ohne Mörtel aus unbehauenen Felsſtücken aufgebaut und mit Stroh
bede>t bieten ſie gerade ſo viel Schuß, daß ihre Bewohner nicht
gänzlich den Einflüſſen der rauhen Elemente ausgeſeßt ſind. Von einer

Bequemlichkeit kann hier natürli<h keine Rede ſein, und mit dem
Montenegriner verglichen, beſizt der Walache, welcher mit ſeinem
Vieh gemeinſchaftlih in unterirdiſchen Hütten hauſt, ſhon die größte
Commodität und Behaglichkeit. Ein montenegriniſhes Haus enthält
gewöhnli<h nur zwei Räume, von denen der eine als Stall, der
andere, und zwar der mit den Schädeln ſeiner Feinde verzierte
Theil des Hauſes, als Wohnung dient. Der Montenegriner treibt
den A>erbau nur für ſeinen eigenen Bedarf; zu dieſem Behufe
iſt ihm ein Pflug entbehrlih, er wühlt den ſteinigen Boden einfa
mit dem Spaten auf, vertraut dann das Samenkorn der Erde,
unbekümmert ob es aufgehe oder niht. Seine Schaf- und Ziegen-
heerden gehen ihm über Alles, machen hingegen auch ſeinen einzigen
Reichthum aus. Wegen Futtermangel wird zur Winterszeit ein
Theil der Heerde in Cattaro auf dem Bazar verhandelt, doch ver-
ſteht der Montenegriner den Abgang im Frühjahre wieder auf
eine billige Weiſe zu erſehen, indem er entweder den türkiſch-
bosniſchen Nachbarn oder ſelbſt dem Käufer ſeiner verhandelten
Schafe dieſelben wieder wegtreibt, wobei es in der Regel kleine
Gefechte, wie in einem früheren Abſchnitte erwähnt wurde, abſeßt.
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Wie weit der Montenegriner in der Bildung zurü> iſt, erweiſt
der Umſtand, daß ein Mann, welcher leſen und ſchreiben kann,
allgemein als ein Gelehrter gilt und als ſolcher geſhäßt und ge-
ehrt wird.

Was die Sitten der Bewohner der {warzen Berge anbelangt,
fo muß ih auf das im früheren Capitel Geſagte verweiſen. Es iſt von
einem auf einer ſo tiefen Culturſtufe ſtehenden Volke nihts Anderes
zu erwarten. Die Blutrache hat noh bis in die lette Zeit ihre
Geltung behalten, und vergebens ſuht man nah einem Artikel in
dem Codex der montenegriniſhen Strafgeſeze. Aus der Uebung des
Gebrauches der Blutrache aber entſtehen wilde blutige Fehden
zwiſchen den Bewohnern ganzer Ortſchaften, denen nur durh Bei-
legung von außen oder dur< Schiedsgerichte (Kmeti), welche die
Sache genau unterſuchen, ein Ende gemacht werden kann. Jm Falle
eines Mordes muß ſi< dann der Thäter zu feierlicher Abbitte ent-
ſ<ließen.

Der Mörder muß vor dem Stellvertreter der Familie des
Ermordeten innerhalb eines großen, von Nichtern und Publicum
gebildeten Kreiſes niederknieen; der Stellvertreter hebt jeßt den Erſteren
auf mit den Worten: „Gott verzeihe Dir!“ Alles iſt dann ver-
geſſen, die Umſtehenden erheben ein Freudengeſchrei und verſammeln
ſih zu einem auf Koſten des Mörders veranſtalteten Gaſtmahl.

Beiſpiele von ehelicher Untreue ſind höchſt ſelten; kommen
aber dennoch derlei Verirrungen vor, fo werden ſie auf das ſtrengſte
geahndet. Hat der Mann Beweiſe von der Untreue ſeines Weibes,
ſo- ſteht ihm das Recht zu, ſie auf der Stelle zu tödten; ein Mädchen,
welches ſih verführen läßt, wird geſteinigt, und zwar wirft der
eigene Vater auf ſie den erſten Stein. Ein Dieb muß den ſieben-
fachen Werth des Geſtohlenen erlegen; oft wird die Wiedererſtattung
des Geſtohlenen insgeheim dur< Vermittler abgemacht, ſo daß der
Beſtohlene gar niht den Namen des Diebes erfährt.

Die Montenegriner, allezeit kampfluſtig, tragen immer, auh
ſelbſt im friedlichen Verkehre, ihre Waffen, Buſchka (das lange
Gewehr), Piſtolen, Handſhar und Patrontaſhe bei ſih. Jn
Stunden der Muße üben ſie ſi<h im Schießen nah einem be-
ſtimmten Ziele, daher ihre außerordentliche Geſchicflichkeit und Treff-
fähigkeit. Hunger und Entbehrungen aller Art erträgt der Czerno-
gorze mit Gleihmuth und Ruhe. Jm Klettern hat er den Muth
und die Geſchi>klichkeit der Gemſe, er ſ{hwingt ſi<h ohne Mühe
über Schluchten und Klüfte, wobei ihm in der Regel ſeine lange
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Flinte die weſentli<ſten Dienſte leiſtet. Feindliche Ueberfälle hat

der Montenegriner bei der eigenthümlichen Geſtaltung ſeines Terrains

in den wenigſten Fällen zu fürchten, doh bewacht er ſeine Grenzen

auf das ſorgfältigſte und vermag binnen 24 Stunden ſeine Streit-

fräfte auf dem bedrohten Punkte zu verſammeln. Als Feind iſt er

liſtig wie ein Fuchs. Er lot den Angreifer in den Hinterhalt in

irgend einen Paß, eine Schlucht, einen Hohlweg, an deren Rän-
dern er Felsblö>e und Baumſtämme aufthürmt und auf die Feinde

herabſhleudert. Nehmen die Montenegriner einen Feind mit den

Waffen in der Hand gefangen, ſo wird demſelben der Kopf abge-

ſchnitten; verſchont wird nur derjenige, der ſi< vor dem Kampfe
ergiebt. Sonſt giebt der Montenegriner keinen Pardon, nimmt aber
auh keinen. Jun der Regel wehrt er ſi<h bis zum leßten Athem-

zuge, und iſt einer ſeiner Kameraden ſo ſ{hwer verwundet, daß er
ſich niht mehr fortzuſhleppen vermag, ſo tödten ihn die eigenen

Kampfgenoſſen, um ihn nicht lebendig in die Hände des Feindes

fallen zu laſſen. Jm Kriege führt der Montenegriner keinen andern
Proviant mit ſich, als ein Stüc Caſtradina, Brot, Käſe und Knob-

lau, dazu eine Kürbisflaſhe guten Branntweins. Sie ſind im
Stande, jeder Witterung zu trozen und ein drei- oder vierſtün-
diger Schlaf auf na>tem Felſen und unter freiem Himmel genügt
ihnen hinlänglich. Nach jedem Gefechte wird geſungen, getanzt (Kolo),
dann geplündert, worin ſie wahre Meiſter ſind. Von Durſt nah
Beute getrieben, unternehmen ſie au< in kleinen Abtheilungen
Raubzüge in die benahbarten Länder. Selbſt die Prieſter, ſowie
Weiber und Kinder nehmen thätigen Antheil an dem Gefechte.
So leben und ſterben die Czernogorzen als Krieger und Räuber,
fern jeder civiliſirten Negung, ohne die Wohlthaten der Cultur
empfunden, ein gemüthvolles Familienleben durhkoſtet zu haben,
in der Einöde ihrer Felſenklüfte, und gar oft bleihen die Sonne

und der ſhneidige Karſtwird ihre Knochen, bis ſie, verwittert und
in Staub zerfallen, ſi<h mit dem Kalkſtaube vermiſchen.

V,

Der Aberglaube an ein.einiges Slavenreich.

Keine Nation Europas, vielleiht mit alleiniger Ausnahme
der Türken, iſt ſo rei<h an Märchen und Sagen, Prophezeiungen
und abergläubiſchen Hoffnungen, wie die ſlaviſhe, und namentlich



ſind es die Südſlaven, welche ſi<h dieſem Aberglauben als ſehr
zugänglih erweiſen. Der Glaube an ein außerordentliches, über-
irdiſches Ereigniß, welches ſie dereinſt, zu einem großen Volke ver-
eint, in die Gefilde eines angenehmen, bequemen Daſeins verſetzen
ſoll, hat viel Aehnlichkeit mit dem Meſſiasglauben des auserwählten
Volkes. Dieſer Glaube iſ ni<t nur allein unter den Südſlaven
verbreitet, ſondern er ſpukt ſogar no< theilweiſe in den Köpfen
einer, jenen an geiſtiger Bildung weit überlegenen Schweſternation,
und die Sage von den im Berge Branik bei Königsſaal verzauberten
Rittern, die einſt erwachen und die Wenzelsfkrone aufrichten helfen
ſollen, hat keine geringere Bedeutung als die des Königs Marko
oder die des großen Königs Lazar, der auf Koſſovo fiel, unter-
deſſen aber im Velebit ſize und mit offenen Augen \<hlafe, glei
dem großen Barbaroſſa im Kyffhäuſer, harrend, bis von der Moſchee
zu Moſtar das Kreuz herabwinke, um dann hervorzubrehen mit
leuhtendem Heere und die türkiſhen NRajahs bis auf den lezten
auszurotten, Die türkiſhen Rajahs ſind zwar niht ausgerottet,
blos ausgewandert, König Lazar ſißt nah wie vor im Velebit,
von der Moſchee winkt das Kreuz, und die Abkömmlinge des großen
Serbenkönigs leiſten ihre Abgaben zwar nicht mehr den Rajahs,
aber ſie leiſten ſie doh. Dieſer Aberglaubeiſt es, welher gegenwärtig
eine große Verbreitung gefunden hat und von gewiſſer Seite möglichſt
genährt wird. Die Mythe, die Sage iſt ſ{hön, wenn ſie in der
Literatur eines Volkes in edler Abſicht gehegt und gepflegt wird;
ſobald ſie ſih aber mit der Politik verqui>t, wird ſie ungenießbar
und ſal, verliert den kindlihen Charakter und ſtempelt das Volk
zu einem unwiſſenden und geiſtesarmen. Der immer tiefer wurzel-
ſ<lagende Panſlavismus, der die Jdee eines einigen
Slavenreiches aufs* eifrigſte zu verbreiten und zu verſtärken
bemüht iſt, benußt nun den Aberglauben, der ihre Sagen hoh und
heilig haltenden Bergvölker, um ſie zu Vorläufern in einem europäiſchen
Kriege zu machen; in dem Gedanken eines „einigen“ Slaven-
reiches allein iſt ja ſ<on über das Germanenthum der Stab ge-
brochen und der fortſhreitenden Cultur eine unüberwindliche Schranke
geſeßt. Schon der ruſſiſhe Kaiſer Peter der Große that Alles,
um die tapferen Bergvölker möglichſt an ſih zu ‘ketten. Als 1714
der Großvezier Duman Köprili das Land der Montenegriner furht-
bar verheert hatte, erhielten ſie von Peter dem Großen reiche
Geſchenke zum Wiederaufbau ihrer Dörfer und Kirchen, Zahlreiche
Wohlthaten, wie ſie Eliſabeth,Katharina T1. und Paul dem Berg- “



volke in kluger Berehnung zukommen ließen, erhielten dieſe
Herrſcher bei demſelben in ſo hohem Anſehen und liebevollem An-
gedenken, daß ih dasſelbe bis auf den heutigen Tag bei ihnen
erhalten hat. Einen Beweis, wie groß die Anhänglichkeit der
Montenegriner an Nußland geweſen, giebt die Krieg8geſchichte des
Fahres 1803, in welchem ſie dem Czaren in den Kämpfen gegen
die Franzoſen unter Marmont und Lauriſton in Dalmatien den
fräftigſten Beiſtand leiſteten. Jm Fahre 1852 wurde der damalige
neue Wladik Danielo Petrowitſch in Petersburg vom Czaren in-
veſtirt. Rußland ſpra<h damals ſehr beſtimmt die Anerkennung

Montenegros als eines unabhängigen Staates aus. Bald darauf —
nah der Nückkehr des Wladiken in ſein Reih — hatte Oeſterreich
eine Grenzverlezung der Montenegriner zu verzeihnen. Monte-
negro bildet ſeitdem mehr. als je einen vorgeſhobenen
Poſten Rußlands an einer der verwundbarſten Stellen
am adriatiſhen Meere und eben durch dieſe ſeine geo-
graphiſche Stellung erhält das Land eine große Bed eu-
tung in der gegenwärtigen Politik und Weltlage.
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Inſurgentenbanden in Bosnuien.

Weniger die Crivoscie ſelbſt, als die felſigen Schlupfwinkel
der herzegowiniſchen und bosniſhen Planina bilden ſozuſagen das
eigentliche und paſſendſte Terrain für die regelre<hte Fnſurrection.
Man weiß, mit welhen Schwierigkeiten man zu kämpfen hatte,
als man unmittelbar nah der Occupirung Bosuiens die Auf-
hebung der damals unter dem Oberbefehle Hadji Loja's ſtehenden
JFuſurgentenbanden durchführen mußte. Was ſi<h den regulären
Truppen für furhtbare Hinderniſſe in den Weg ſtellten, wird noh
Jedem bekannt ſein, der die Occupationsgeſchichte dieſer Länder
kennt. Das gegenwärtige Hauptinſurrectionsgebiet dehnt ſi<h vom
untern Laufe der Narenta und zwar auf dem linken Ufer dieſes
Fluſſes von der Dubrawa-Hochebene in einem ſpizen Winkel nah
Konjica und weiter öſtlih nah Bosnien hinüber bis gegen das im
Süden Serajewos gelegen Fotſha aus. Die Karaulen zwiſchen
Ulok und Kalinovicz ſind gleichfalls eine von den Jnſurgenten-
bandengern geſuhte Gegend. Weiters bilden die Karaulen von Ubli,
dann die nördlih von Neveſynie gelegenen Schluchten und Pla-
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ninen, darunter die Lipeta Planina und die Morine Planina mit
ihren tiefeingeſhnittenen Thälern und Waſſerriſſen ein beinahe
unnahbares Aſyl für die Guerillas. Die Taktik der JFnſur-
genten bewährt ſi< als feine ſ{<le<te. Sie haben zumeiſt die
höchſten Punkte inne, beherrſchen die Hauptthäler und zwingen ihre
Verfolger ſie in den für größere Truppenabtheilungen beinahe voll-
fommen unzugänglichen, unwegſamſten Gegenden aufzuſuchen. Daß
die Hauptinſurrection den Schauplaß ihrer Thätigkeit auf herzego-
winiſches Gebiet verlegt hat, iſt vollfommen einleuchtend, erſtens,
weil man ſie“ dort nicht ſo leicht einzuſchließen vermag, wie dies
allenfalls in der Bocche möglih wäre; und zweitens, weil die
Truppen mit den dortigen Terkainverhältniſſen noh lange nicht ſo
hinreichend vertraut find, daß ſie in gleiher Weiſe, wie in der
Bocche zu operiren vermögen; dabei ſind die Fnſurgenten ſo ſ{<lau,
die Hauptcommunicationen und Hauptthäler, ſowie jene Verbin-
dungen, welche ſie mit den Crivoscianern und den Montenegrinern
in Contact erhalten ſollen, in erſter Linie zu occupiren. Fm
Guerillakriege lommt es eben hauptſächlih darauf an, wie die Strei-
fungen unternommen werden; ob aus den Thälern na<h aufwärts
oder von den Gebirgen herab in die Thäler. Unbedingt iſt immer
derjenige Theil, der von oben na<h abwärts zu operiren in der
Lage iſt, in bedeutendem Vortheile. Es iſt immer leichter, einem
Feinde von oben herab als umgekehrt von unten hinauf beizu-
kommen, das iſt in ‘der Natur der Sache gelegen; aber vorzugs-
weiſe in einem Terrainabſchnitte, wie es bei dem inſurgirten Theile
der Fall iſt. Nicht nur die Terrainverhältniſſe allein ſind es,
welche den Soldaten, der in dieſen Gegenden zu operiren genöthigt
iſt, ermatten, ſondern hauptſählih die ununterbrochene Unſicherheit,
die ihn jeden Moment, auf jeden Schritt, den er thut, einen Ueber-
fall befürhten laſſen muß. Dieſe Unſicherheit iſt auh die Urſache
eines ſehr langſamen Vorgehens, fo daß, wenn jeßt eine Stellung
gewonnen, ein Fnſurgentenhaufe zerſtreut iſt, derſelbe, den man ver-

nichtet glaubt, die nächſten Stunden wieder von Neuem auftaucht
und, dem Sieger in den Rüen fallend, ihm ſeine errungenen Vor-
theile wieder entreißt.

Eine, zwei, vielleicht auh mehr Banden werden in einem
Tage aufgehoben und zehn andere tauchen wieder auf; es iſt un-
glaublich, mit welcher Schnelligkeit ſich dieſe Leute zuſammenfinden,
formiren und railliren. Die beſtgeſchulte friegstüchtigſte Truppe iſt
faum im Stande, es ihnen nahzuthun. Sie operiren mit derſelben
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Schnelligkeit und Präciſion, wie ſeinerzeit die Garibaldiſhen Frei-
ſhärſler im Veltlin und den Südtiroler Bergen, nur mit dem
Unterſchiede, daß in der Herzegowina die Communication über die
Gebirge noh viel ſ{<hle<ter und beſ<hwerlicher iſt. Von den Banden-
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führern der Fnſurrection ſind bisher, außer dem muthmaßlichen
Oberhaupte derſelben, Namens Stojan Kovachewitſh, noh folgende
andere bekannt und zwar: Lipovac, welcher größtentheils die
Planina von Ubli und deren Umgebung unſicher macht; weiters
Peter Samargjicz, muthmaßli<h einer jener Tſchetaführer, welche

Chronik der Zeit, TI. 3
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die Verbindung unmittelbar mit der Crivoscie und Montenegro

herſtellt; Starjevicz, einer der kühnſten Tſchetaführer unſeligen

Angedenkens aus den Zeiten der Occupation. Ein außerordentlich

fühner und frecher Geſelle iſt der als Büchſenſpanner bei Seiner

f, f. Hoheit dem Erzherzog Karl Stefan bedienſtet geweſene Stojan

Bogdan, der Sohn der Bürgermeiſters von Orahovacz, einem un-

weit Ljuta Dobrota in der Bocche di Cattaro hart an der Küſte

gelegenen Dorfe. Er hat muthmaßlih eine Tſcheta der Crivos8cia-

ner Jnſurgenten unter ſeinem Befehle. Jn der Bocche di Cattaro

find unter den Führern vorzugsweiſe Svetozar Angelus und der

Pope Broncic zu nennen, welch? leßterer zwar ſeine Tſcheta zum

Seine auflöſte, neuerdings aber wieder den Oberbefehl über eine

Tſcheta übernommen haben ſoll.

Um nun dem geehrten Leſer auh ein ungefähres Bild des

Operationsterrains in der Herzegowina und Bosnien zu geben,

möge noh Folgendes Erwähnung finden. Vorerſt will ih der Com-

municationen gedenken. Fahrbar im vollen Sinne des Wortes iſt

eigentli<h nur die Route Brood—Serajewo. Die weiteren Routen

Raguſa—Trebinje—Bilek, Spalato—Livno bis Jajce, ferner

Raëéa—Bjelina—Zwornif, Serajewo bis Mitrovica und Sera-

jewo —Moſtar ſind wohl auh theilweiſe fahrbare Linien, nur

dürften ſie ſi< für ſ{<weres Fuhrwerk und namentlich -für den

Geſchüßtransport an vielen Stellen als unpraktifabel erweiſen, da

von den der hier häufig verkehrenden Saumthieren ſolche Löcher in

den Boden getreten ſind, daß es oſt große Anſtrengungen erfordert,

zu Fuß fortzukommen. Namentlich wird der Fahrweg von Serajewo

nah Moſtar ſehr häufig durh das vom Gebirge fommende Hoh-

waſſer gänzlich zerſtört, und ſelbſt wenn ſi< das Waſſer längſt

ſhon verlaufen hat, ift die Straße bei dem aufgeweihtem Boden

nur mit großen Schwierigkeiten zu paſſiren. Alle übrigen in der

Herzegowina und Bosnien vorkommenden Communicationen beſtehen

nur in Saumwegen und elenden Fußſteigen, die über die höchſten

Bodenerhebungen ihrem Ziele zuführen und oft nicht einmal von

den ganz eigenthümlich {arf beſhlagenen Saumthieren der Einge-

borenen betreten werden können. Die mit Acererde bede>ten Hoch-

ebenen und Thaljohlen können bei ſehr tro>enem Wetter ſo ziemlich

ohne Schwierigkeiten paſſirt werden, dagegen ſind ſie während des

Regens gänzlih unbenütbar, weil man bei jedem Schritte fürchten

muß, in der lehmigen Thonſchieferſchichte zu verſinken. Jun den

Kalfgebirgen bleiben ſih die Saumwege ſo ziemli<h bei jeder



DE RO

Witterung glei, ſie ſind aber immerhin äußerſt beſ<hwerlih. Die
Kalkfelſen beſtehen aus durcheinander geworfenen harten Blöcken und
Platten, zwiſchen denen der Weg von dichtem Geſtrüppe umwuhert,
in vielfahen Windungen zu Thal führt, man<mal aber an einer
ſenkrecht abfallenden Stelle gänzlich verſhwindet und auf dieſer Seite
den Abſtieg. gar nicht geſtattet.

Die Herzegowina mit Bosnien tragen einen no< entſchieden
wilderen Charakter als die Bocche von Cattaro. Dennoch findet
hier das Auge eher einen angenehmen Ruhepunkt, als es bei der
Bocche der Fall iſt. Schon der Umſtand geſtaltet die Scenerie
wechſelvoller, daß namentli<h die gegen die dalmatiniſhe Grenze
abfallenden Berghänge ziemli<h diht mit Laub und Nadelholz be-
waldet ſind, während die Gebirge Süddalmatiens vollkommen kahl
in troſtloſer Nacktheit uns entgegenſtarren. — Auch findet man,
namentli<h in den breiteren Thälern, ſowie in dem der Narenta im
Süden und des Verbas, der Bosna und Drina im Norden
Bosniens hie und da fette Wieſen, Triften und ziemlih gut bebaute
Stellen. y

Die Luft iſt geſund, das Klima in vieler Beziehung milder
und gelinder, als in der Bocche, der A>erbau in den Ebenen,
wenn auch nicht bedeutend, doh ziemli<h ergiebig, der Humus, eher
fett als ſandig, iſt, wo er vorkommt, ein vortreffliher zu nennen,
Getreide, Mais, Hanf, Gemüſe, Obſt und Wein wachſen in
genügender Menge, nur hat die Rajahwirthſchaft in früheren Fahren
dem Feldbau dadurch bedeutenden Abbruch gethan, daß ſie mit ihrem
Erpreſſungsſyſtem dem Landmanne die Luſt an der Feldwirthſchaft
verleidete und’ er dieſelbe von Fahr zu Jahr mehr in Verfall
gerathen ließ.

Die Herzegowina iſ an humusreihem Boden ärmer als
Bosnien, darum iſt hier auh der Feldbau beinahe gar niht in
Betracht zu ziehen. Dagegen iſt ihre Viehzucht ziemlih bedeutend;
namentli<h Schafe, Schweine und Ziegen werden hier in großer
Menge gezüchtet und finden an dem dichten, kurzen und ſaftigen
Waldgraſe, das an den ſanften Hängen der Planinen vorkommt,
eine geſunde und reihli<e Nahrung. Außerdem giebt es Wildpret,
Geflügel und Fiſche in großer Menge. Das einzige Narentathal
bis Konjica iſ ein wenig fruchtbarer — dort gedeihen theilweiſe
Wein, Reis und Tabak, au< noh Oliven und ganz ſüdlich die
fleine Feige; das iſt aber auh Alles. Von dem mit 885 Quadrat-
meilen angenommenen Flächeninhalte Bosniens ſammt Novi-Bazar
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können ungefähr 352 Quadratmeilen als fruchttragender Boden

angenommen werden, das Uebrige iſt Wald und unfruchtbarer Karſt-

boden. Die Herzegowina mit 220 Quadratmeilen Flächeninhalt

weiſt faum 66 Quadratmeilen ertragsfähigen Grund auf. Der

flimatiſhe und Vegetationscharakter Bosniens gleicht jenem von

Südungarn und der der Herzogewina jenem Dalmatiens.

Die Bosnier, circa 796.000 an der Zahl, bekennen ſich theils

zum Jslam, theils zur griehiſhen und römiſch-katholiſhen Kirche.

Sie ſind roh und barſch in ihrem Benehmen, trotzig und abſtoßend

gegen Fremde, tapfer, kühn, raubgierig und grauſam; in ihren

häuslihen und nachbarlihen Verhältniſſen aber friedliebend und

rechtſchaffên, dabei fleißig, einfah und mäßig und tüchtige Reiter.

Das Lettere iſt dur< die Terrainverhältniſſe und Bodenbeſchaſfen-

heit bedingt, da, wie eingangs erwähnt, die Wege oft zu Fuß gar

niht paſſirbar erſcheinen und der Bosniake ſtets auf ſein Saum-

roß oder Maulthier, welches ihm auh gleichzeitig zum Verfrachten

ſeiner Handelsartifel dient, angewieſen iſt.
Die Herzogewinaer, circa 230.000 an der Zahl, gleichen ſo

ziemlih in ihren Sitten und in ihrem ganzen Thun und Laſſen

den Bosniern, mit Ausnahme jener Bewohner, welche hart an der

dalmatiniſhen Grenze hauſen und ihre urſprünglichen Gebräuche

gleih den Dalmatinern bewahrt haben. Die Frauen wie die

Männer ſind von ſtarkem, regelmäßigem Körperbau, ſ<hön gewachſen

und meiſt hübſch; dabei leben die moslemitiſhen Frauen weit

weniger zurücgezogen, als jene in der Türkei und im Oriente.

Sie genießen ſhon ſeit langer Zeit die Freiheit, ſi öffentlih mehr

oder weniger verſchleiert zu zeigen. Man ſieht häufig in Sera-

jewo Türkinnen, namentli<h wenn ſie no< unverheiratet ſind, vor

der offenen Thüre des Hauſes oder hinter dem vergitterten

Fenſter unverſchleierten Antlizes ſien, namentli<h des Freitags,

wenn die jungen Türken auf Frauendienſt (Aſchiflik) gehen und

mit den jungen Damen zärtlihe Worte we<ſeln. Freilih ändert

ſih ſpäter die Sachlage; wenn ein Mädchen einmal verheiratet ift,

dann wird ſie mit Argusaugen bewacht, denn die Türken kennen

in dieſer Bezichung keinen Scherz; trozdem aber kommen Fälle

von Haremseinſhleihungen, von denen der Gebieter feine Fdee
hat, in Menge vor, und während der Uebergabe Serajewos an

die öſterreichiſhen Truppen foll es ſi< bewahrheitet haben, daß

die Haremsbewohnerinnen für das propre, flott ausſehende Giauren-

Militär dur<haus niht unempfindli<h waren. Ueberhaupt ſcheinen

N
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die türkiſchen Frauen, ſowohl in der Hauptſtadt als in anderen

größeren Städten, ſich gewiſſermaßen emancipiren zu wollen. Anders
wohl verhält es ſi< in der Provinz; dort erſcheint es nahgerade
den türkiſhen Weibera unglaublih, daß eine ehrbare Frau ihre
Reize in enganſchließende Kleider zwingen und ihr unverhülltes
Antliß den Blicken der Männer ausſeßen und mit ihnen ſogar
öffentlih ſprehen und ſcherzen könne. Jn Serajewo denkt man
toleranter; es geſchieht häufig, daß <riſtlihe Frauen in die Harems

zugelaſſen werden, daß türkiſhe Frauen mit criſtlihen ausgehen
und ſi< wirklich. zu den feineren, die Stellung des Weibes bevor-
zugenden Sitten der Abendländer hingeneigt fühlen. Erklärt dann
öfter eine riſtlihe Frau der Türkin ihren innehabenden ſ{<hönen
Wirkungskreis, ſo leuchtet es wohl manhmal blißartig in den
Augen der Korangläubigen auf und ſie beneidet vielleicht im Stillen
das Glü>, welches Jener zu Theil geworden. Nur über einen
Punkt können ſich die Türkinnen niemals klar werden, nämlich über

das Gefühl und die Definition des Begriffes — Liebe. Fnnige,
treue, aufopfernde Liebe zu dem Gegenſtande ihrer Neigung iſt den
Türkinnen fremd; ihr Leben gipfelt in dem bloßen Sinnengenuſſe;
einer edleren, tieferen Regung bleibt ihr Herz verſchloſſen. Nicht
einmal ihre Feſte, als z. B. das Bairamfeſt und der Ramazan,

vermögen ihre Gefühle aufzuregen, und einige Abwechslung in ihr
langweiliges Leben zu bringen. Unter ſi<h ſind ſie unverträglih
und zänkiſh; der Hauptgegenſtand des Haders iſt immer die Schön-
heit, eine will die andere überſtrahlen; die Folge dieſer Streitig-
feiten artet oft in Schlägereien aus, bei welcher Gelegenheit die
Haremsbewohnerinnen in der Wahl ihrer Waffen nicht ſehr ſkrupulös
ſind und mit Allem dreinſhlagen, was ſie eben in der Hand haben.
Solche Vorfälle, wenn ſie dem Gebieter zu Ohren kommen, werden
übrigens in der Regel an der Urheberin ſtreng geahndet, und es
iſt nihts Neues, daß es Tage giebt, wo im Harem Baſtonaden
ſtattfinden. Wenn andere Frauen zum Beſuche kommen, wird
gewöhnlih eine kleine Tafel im Harem veranſtaltet, bei welcher
Süßigkeiten, Kaffee und Tabak die Hauptrolle ſpielen und alle
Neuigkeiten der Stadt, ſoweit ſie den Bewohnerinnen der Harems
bekannt ſind, einer eingehenden Analyſe unterzogen werden. Fn
Betreff der Klatſhſucht unterſcheiden ſie ſi<h nur ſehr wenig von
den Frauen des Abendlandes; ein jeder, auh der geringfügigſte
Gegenſtand wird vou ihnen durchgehechelt, und liegt gerade feiner
vor, ſo läßt ſie, betreffs der Erfindung einer Urſache ihr angeborener



SSR

Scharffinn nur ſelten im Stiche. — So viel über die weiblichen

Bewohner des ſih zum Jslam bekennenden Theiles der Bevölkerung

von Bosnien.'
Die Tracht der Bosnier iſt, wie aus der Flluſtration auf S. 57

erſichtlih, eine total verſchiedene von jener der Süddalmatiner,

áber ſie iſt fleidſam, zwe>mäßig und den klimatiſchen Verhältniſſen

entſprechend. — Die türkiſhe Bevölkerung Bosniens, Männer

ſowohl als Weiber, kleidet ſih ganz nah dem Schnitt und Muſter

der Orientalen; die Tracht in den Städten iſt nur dur< die Fein-

heit der Stoffe verſchieden von jenec der Dorfbewohner, ſonſt ſind

ſie ſi< im Ganzen ähnlih. Die Tracht der Herzegowinaer hat

Vieles von der der Dalmatiner und Boccheſen an ſih, nur daß ſie

um das Feß ohne Quaſte noh ein Stüc Wollenzeug na<h Art

eines Türkenbundes herumwi>eln. — Die Tracht der chriſtlichen

Mädchen und Frauen hat in mancher Beziehung viel Aehnlichkeit mit

der der Rumänierinnen, unterſcheidet ſih jedo<h von der der lebteren

dur< weniger grelle und ſchreiende Farben. Die Haare tragen ſie

auf der Stirne glattgeſcheitelt und hinten in zwei di>e Zöpfe ge-

flohten, deren Enden mit farbigen Bändern geziert ſind. Auch ver-

ſte>en ſie wohl die Haare nah Art der Circaſſierinnen in ein gold-

durhwirktes Net, was übrigens nur bei reicheren Leuten der Fall

ſein mag; außerdem tragen ſie entweder ein niedriges rundes

Käppchen von rother Farbe oder eine hutähnlihe Kopfbede>ung,

wie manſie, nur bedeutend höher, bei den Frauen der eingewanderten

Sachſen in Siebenbürgen findet. — Die Morlaken, deren es in

Bosnien circa 140.000 giebt, haben ihre eigene Tracht und ihre

ganz beſonderen Sitten; ſie ähneln den Morlaken in der Gegend

von Zara und Spalato, nur ſind ſie bedeutend höflicher und zeigen

ſih namentli< gegen Fremde äußerſt anſtellig. Sie ſind wie die

Süddalmatiner und Czernogorzen geſhworene Feinde der Osmanen.

Gegen die Annahme Einiger, nah welcher die Morlaken aus Bul-

garien eingewandert ſein ſollen, ſcheint vorzüglich der reine ſerbiſche

Dialekt, welchen ſie ſprechen, zu ſtreiten. Vielmehr dürſte man ſie

wohl für echte eigentlihe Serben halten, die ungeſähr um die

Mitte des 14. Jahrhunderts nah Bosnien einwanderten, um ſi

der türkiſhen Herrſchaft zu entziehen; doh hier geriethen ſie neuer-

dings aus dem Regen in die Traufe. Im Fahre 1648 wanderte ein

großer Theil der bosniſhen Morlaken nah Dalmatien aus, wo

fie ſi< in und um Zara bis Spalato hinunter anſiedelten. — Fm

Ganzen ſind die Morlaken ein {öner Menſchenſchlag, groß und



ſtark, arbeitſam und gaſtfreundlich, ſonſt aber im Allgemeinen roh.
Eigentliche Dörfer giebt es bei ihnen gar nicht,“ ſondern. ſie be-
wohnen einzelne zerſtreut liegende Hütten, die nur ſelten gemauert
ſind. Mäßigkeit iſt ihnen angeboren, ſie können mit dem Wenigſten
zufrieden und begnügt ſein. Jhre Unwiſſenheit und ihr Aber-
glaube ſind ſehr groß — namentli< iſt es die ſogenannte „Mura”,
welche in ihrem beſhrätkten Geiſte ſpukt. Die Mura oder der
Vampyr iſt der Sage nach ein Geiſt, der des Nachts Kindern und
jungen Leuten das Blut ausfſaugt. — Dieſe Sage hat ſchon
große Gräuel und Hexenverbrennungen na< ſi<h gezogen, denn der
Morlake iſt der Meinung, daß dieſer Geiſt in einem Lebenden
ſte>e, der während der Schlafesdauer ſeinen Körper verlaſſe, um
einen ihm feindli<h geſinnten Nachbar oder Verwandten zu quälen.
Derjenige, der ein Vampyr ſei, trage gewöhnlich die Erkennungs-
zeichen an ſih, und einen ſolhen Menſchen müſſe man unſchädlich
machen. — Jn der Regel findet ſi< Femand, der den Vampyr
fängt, in welchem Falle man mit ihm kurzen Proceß macht; er
wird unter den ſhauderhafteſten Qualen gelynht, und nahdem man
ihm einen Trudenfuß auf die*Bruſt gebrannt hat, wird er außer-
halb des Friedhofes an irgend einem Kreuzwege in einer möglichſt
tiefen- Grube verſcharrt und {were Steinblöke auf ihn gerollt,
damit er niht mehr im Stande ſei, ſein Grab verlaſſen zu können;
denno<h behaupten Manche, daß dies trot aller Vorkehrungen ge-
ſchehen ſei. — Unter der öſterreihiſhen Regierung haben ſi< aber
dieſe Gräuelthaten niht mehr ſo häuſig wiederholt wie früher unter
der türkiſhen Botmäßigkeit. — Die Morlaken ſind unter allen
Nationen Bosniens die einzigen, auf welche Oeſterreich bauen kann;
die e<hten Bosnier ſind nihts weniger als regierungsfreundlih
geſinnt und in ihren Diſtricten finden die Bandenführer ſtets will-
fommene Zuflucht, — Die Geſchichte der Herzegowina und Bos-
niens iſt gleich jener Dalmatiens eine we<ſelvolle und ereignißreiche.
Jm 12. und 13. Jahrhunderte gehörte ſpeciell Bosnien zw Ungarn.
Jm Fahre 1339 kam es an den ſerbiſhen König Stefan; nah
dem Tode desſelben wurde es auf eine furze Zeit ſelbſtändig,
worauf der Ban Twartko 1370 den Königstitel annahm; doh
ſhon 1401 wurde das Land den Türken zinsbar und 1528 wurde
es ſogar zur türkiſhen Provinz umgeſchaſfen. Seit der Einführung
der Reformen, wodurch die früheren erblichen Häuptlinge ihre Vor-
re<hte und einen großen Theil ihres Einkommens verlieren ſollten,
war Bosnien ſtcts von Unruhen und gefährlichen Aufſtänden heim-



geſucht; ſeit dieſer Zeit nahm auh das Räuberweſen in Bosnien
überhand, und es wird no< Jahre der Cultur und Civiliſation
brauchen, um dasſelbe gänzlih auszurotten. — Einen ſolchen Räuber,
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wie ſie jezt no< in den herzegowiniſh-bosniſ<hen Bergen hauſen,
liefern wir dem geneigten Leſer in der beigegebenen Fnſurgenten-
type S, 49. Die Herzegowina oder Herzogsland, von den Venetianern
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au<h St. Saba genannt — nach einem Heiligen gleihen Namens,

der dort begraben liegen ſoll — gehörte urſprünglih zu Kroatien,

fam 1326 an Bosnien, wurde aber ſpäter von Kaiſer Friedrich III.
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zum ſelbſtändigen Herzogthum erhoben und einer Familie Namens
Coſſac oder Hranich zu Lehen gegeben. Durh Sultan Mohamed Il.

1466 erobert, ſpäter aber häufig den Türken beſtritten, wurde ihnen
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die Herzegowina dur<h den Carlowißer Frieden von 1697 förmlich
zugeſprochen, mit Ausnahme der Stadt Caſtelnuovo und eines
kleinen Gebietes, in deſſen Beſiß ſih die Venetianer geſeßt hatten,
und das nunmehr zu Dalmatien gehört. Die türkiſhe Herzegowina
wurde zum Sandſchak Herſe> geſchlagen, das vor der Occupirung
den ſüdweſtilihen Theil des Ejalets Bosnien bildete, mit welchem
Lande es bis zu dem erfolgten Proviſorium vereint blieb. Die
Hauptſtadt der Herzegowina, Moſtar an. der Narenta, dem Haupt-
fluſſe des Landes, mit einer alten Brücke, hat gleih wie Damaskus
berühmte Degenklingenfabriken und zählt elwa 9000 Einwohner.

Jm grauen Alterthume erbaut und in einem einzigen kühnen
Bogen den Fluß überwölbend, verdient ſeine Brücke ihrer Schön-
heit wegen, aber au< als hiſtoriſhe Merkwürdigkeit genannt zu
werden. Die Stadt mit ihren zierlihen {hlanken Thürmchen und
Minarets, den impoſanten Bergſto> der Veleë Planina im Hinter-
grunde, getheilt dur< den bläulih ſ{himmernden Fluß, bietet einen
wunderhübſchen Proſpect; die Straßen der Stadt aber ſind im
Allgemeinen winklig und ſ{hmutig, die Häuſer von ziemlih verz
wahrloſtem Ausſehen, und der orientaliſche Schlendrian, der hier
durch Fahrhunderte geherrſ<t, drü>t ſich an dieſer, wie an den meiſten
älteren Städten der Herzegowina aus.

Serajewo, die Perle von Bosnien genannt, die viel ge-
rühmte Hauptſtadt der Balkanhalbinſel mit circa 80.000 Ein-
wohnern, 15.000 Häuſern und 100 Moſcheen, gilt als eine der
ſhönſien Städte, und die Heldenliteratur des Landes nennt ſie
in ſ<hmeichelhafter Weiſe die Fungfſräuliche. Den Ruf der Schön-
heit verdankt die Stadt wohl aus\<hließli< ihrer Lage und der
landſchaftlihen Staffage, ſowie den prächtigen Gärten, die allent-
halben zwiſhen den Häuſern vertheilt ſind. Jn architektoniſcher
Beziehung aber iſt die Stadt eben ſo elend, wie ihre übrigen
Schweſtern. Schmußiges Winkelwerk, ungepflaſterte Straßen, auf-
geweihte Lehmſteige, bara>enähnlihe Häuſer, nur hin und wieder
ein mehrſtö>iger Steinbau; dabei Unflath an jedem Orte, un-
zühlige herrenloſe Hunde, wüſtes Drängen in den Verkaufsbazaren,
\hle<te Unterkunft in den öffentlichen Localen.

Serajewo nimmt zu beiden Seiten der Miljaczka ſeine Aus-
dehnung und trägt nur in ſeinem unmittelbaren Bereiche den Charakter
einer wirklichen Stadt. Die Vorſtädte bilden eigentlich kein zuſammen-
hängendes Ganzes mehr, ſondern ihre Häuſer liegen mehr oder
weniger zerſtreut zwiſchen den ziemli<h ausgedehnten Gärten. Jm
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Centrum der Stadt befinden ſi die beiden großen Moſcheen, der

frühere Gouverneurs-Konak, die große Kaſerne und das Bazar-

quartier, die „Tſcharſchia“. Das in dieſem lebteren herrſchende

Treiben hält jedenfalls keinen Vergleih mit dem bunten Wechſel,

“den originellen Staffagen und der Mannigfaltigkeit der zu

Markte gebrachten Waaren, die man ſonſt in den Bazars der

türkiſchen Hauptſtädte findet, aus. Aber als landſchaftlihes Gemälde

mag der Perle Bosniens — der Fungfräulichen — ihr bisheriger

Ruf ungeſhmälert érhalten bleiben. Wenn zur Zeit des Lenzes die

Bäumeihr grünes, duftendes Kleid angelegt haben und der Blüthen-

ſchnee ihre Aeſte bede>t, bunte, glänzende Triſten und dunkle Wald-

gebirge in weitem Kreiſe den Thalkeſſel umziehen, in welchem die

Jungfräuliche gebettet liegt, dann weilt das Auge niht mehr kleinlich

an den einzelnen Gebrechen der Stadt, ſondern es hängt mit Liebe

und Bewunderung an dem großen Ganzen, und man freut ſih der

prächtigen, hehren Natur, die das oft elende Machwerk der Menſchen:

ſ{hmüc>en und verſchönern hilft. Von anderen bosniſchen Städten

find no< Zwornik, Banjaluka und Türkiſch-Gradisfka erwähnens-

werth, weniger ihrer örtlichen Lage und Schönheit halber, ſondern

weil ſie als ziemlih ſtarke Feſtungen ſi< einen hiſtoriſhen Ruf

erworben haben. Einer Merkwürdigkeit, welche in der Herzegowina

dem umliegenden Theile von Bosnien und einem Theile von

Montenegro vorkommt, ſci no< erwähnt; es ſind die vielen, neben

zahlreichen Ueberreſten römiſcher Bauten ſo häufig vorkommenden

eigenthümlich geformten Grabſteine. Dieſe Steine ſind meiſt große:

längliche Blöcke, die von verticalen, aber ſtets na< außen geneigten

Seitenflächen und zwei nah Art eines Daches zuſammenſtoßenden

oberen Flächen begrenzt ſind. Manche dieſer Steine ſind aber nicht

dahförmig, ſondern eben, andere wieder von eigenthümlichen

ſchiefen Flächen begrenzt, alle aber maſſiv und jeder Aushöhlung

bar. Eigenthümlih iſ die Wahrnehmung, daß ſih viele dieſer

Steine auf Felſenplateaux ‘vorfinden, die aus aufgeſchichtetem Geſtein

beſtehen oder die, weil ihnen der Sthuß einer Humusde>e abgeht,

dur die Einflüſſe der Atmoſphäre tief nah abwärts zerklüftet und

zerſtüäct ſind. Es dürfte alſo die Annahme berechtigt ſein, daß

dieſe Steine entweder herbeigeſhleppt oder zu einer Zeit erzeugt

wurden, als der Felſen unter dem Schhuye der Humusde>e noh

zuſammenhängender war. — Woher dieſe Steine ſtammen und

welchem Volke ſie zugeſchrieben werden können, iſt bis jebt noh

nicht feſtgeſtellt, daß dieſelben aber Grabdenkmäler ſind, geht daraus
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hervor, daß man niht nur thatſächlih ganze Skelete an den Fund-
orten dieſer Steine ausgegraben hat, ſondern weil au<h der Name,
den die Bewohner dieſen Steinen geben, bezeihnend darauf hin-
weiſt, So z. B. nennen die Einwohner dieſe Steine überein-
ſtimmend: Groblje (Gräber), da giebt es Madjarski Groblje*
(Ungargräber), Diojéci Groblje (Mädchengräber) u. #. w. An
dieſe leßtern, welche vorzug8weiſe auf der Morine Planina, in der
Seehöhe von etwa 1328 Meter liegen, knüpft ſih die Sage, daß
ſih hier zwei große Hochzeitszüge begegnet und wegen der Braut
in Streit gerathen ſeien; bei dem darauf folgenden furchtbaren
Kampfe ſeien alle Theilnehmer des einen Zuges getödtet worden
und zum Andenken an dieſe Affaire die Steine errichtet. Zur Fllu-
ſtrirung dieſer Sage ſei no< bemerkt, daß auf dieſem Plateau noh
viel andere Gruppen ſolcher Denkmäler ſtehen, welche ihrer Form
nach entweder in einen anderen Zeitraum fallen oder einem anderen
Volke zugeſchrieben werden müſſen; ſei dem, wie ihm wolle, dieſe
Steine ſind und bleiben die ſtummen Zeugen des ewigen Kampfes
zwiſchen Werden- und Vergehen in der Natur. 3

VII.

Stojan Kovachewitſch.

Anknüpfend an einen früheren Abſchnitt, welcher uns eingehend
mit der Charakteriſtik und den ſogenannten Unterdrü>ungsſ<hmerzen
des winzigſten aller Völker, der Bochebewohner und ihrer angren-
zenden Nachbarn, bekannt gemacht hat, will i< nun an dieſer
Stelle einen ſeiner Hauptverfechter in der Sache des „heiligen
Kampfes“ als JFlluſtration zu den nachfolgenden Ereigniſſen in
Bild und Wort vorführen! — Zu Stojan Kovachewitſch bli>t die
renitente Bevölkerung in dieſem Augenbli>e empor, vertrauens- und
hoffnungsvoll, als ob er der vom Schi>ſal Erkorene ſei, dem die
Miſſion zu Theil ward, die ‘vermeintli<h im Banne der Kaecht-
ſchaft ſ<hmachtenden ſüdſlaviſhen Völker in den Tempel der Freiheit
zurüczuführen; wahrlih eine hehre Miſſion, die ſi<h im Uebrigen
mit dem die Poſtwagen beraubenden Freiheitshelden niht gut in
Einklang bringen läßt. Vielleicht ſcheint der gute Stojan die Ge-
legenheit vom Zaune zu brechen, um nah Herzensluſt im Trüben
fiſchen zu können. Solche Volksfreunde findet man übrigens auh
in anderen Ländern, die zu den civiliſirten gezählt werden. —
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Hoffentlich wird der energiſche Gouverneur, General Fovanovich, die

Süddalmatiner eines Beſſeren belehren und ihnen ihre Unterthanen-

pflichten, welche ſie ihrem oberſten Schußzherrn ſchuldig ſind, hand-

greiflih auseinanderſezen. — Bis Neujahr 1882 herrſchte, ſozuſagen

dur<h den Bann des Winters, in dem dalmatiniſh-herzegowiniſchen

Grenzgebiete ein gezwungener Waffenſtillſtand. Während dieſer Zeit

beſchäftigten ih die JFnſurgenten damit, dur< ihre Emiſſäre

Schmerzensſchreie im Lande zu verbreiten und gelegentlih zu

annectiren, wo ſie etwas vorfanden; dabei wichen ſie geſchi>t dem

 

Stojan Kovachewitſch (herzegowiniſher Chef).

aufgeſtellten Militärcordon, mit welchem man ſie von der Sutorina

bis Orahowac umzogenhatte, ſo viel als mögli<h aus. Fürſt Nikita

ſperrte auh ſogleih mit ſeinen wenig verläßlichen Truppen die

Saumwege ab, welhe von Grahovo bis Rawno in die ſhwarzen

Berge führen. — Aber die Jnſurgenten erlitten dadur<h keinen

Abbruch, denn die Bewohner der mit ihnen ſympathiſirenden Orte

Ubli, Dratſchewic, Morinje u. st. w. trugen auf den ihnen allein

bekannten Saumwegen den Aufſtändiſhen den nothwendigen Pro-

viant bis auf den 1900 Meter hohen Orien nah, und von der

Herzegowina erhielten ſie ebenfalls genügend Zufuhr an Lebens=-
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mitteln, und zwar hauptſächlih dur<h Bekannte des Fnſurgenten-

führers Stojan Kovachewitſh. Es hieß anfänglich, daß er nur mit

600 Malcontenten die herzegowiniſhe Grenze überſchritten habe,

daß 60 Mann bei

-

ihm verblieben, die andern 540 aber wieder

zurü>gekehrt ſeien; dieſe Gerüchte dürften aber nah dem ſtetigen

Auftauchen neuer, gut armirter Fnſurgentenhaufen, ſi<h durchaus

niht mit dem immerwährenden Friedensgerede in Einklang bringen

laſſen. Vielmehr gewinnt die Angelegenheit der Boche von Tag

zu Tag mehr und mehr das Anſehen eines ſyſtematiſch organi-

ſirten allgemeinen Aufſſtandes, und wenn man auch dem Tſchetaführer

Kovachewitſh ſchr viel Organiſationstalent zumuthet, ſo ſcheint das

Gewebe,ſeinen feinen Fäden nach zu urtheilen, doh von einer anderen

Seite ausgeſponnen, und er ledigli< nur ein Werkzeug in den

Händen Anderer zu ſein. — Bis jezt haben einige Scharmüßel

als Vorläufer ernſterer Conflicte mit den üblichen Najen- und

Ohrenverſtümmelungen ſtattgefunden, welche Ereigniſſe im Laufe

der Erzählung mitgetheilt werden. Daßman ſich übrigens hohen Ortes

den Ernſt der Situation nicht verhehlt, dafür ſpricht die \hleunige

Transportirung vieler Jufanterieregimenter und JFägerbataillone

nah der von Stojan Kovachewitſch arg bedrohten Bocche di Cattaro.

Wir laſſen hier eine kleine biographiſche Skizze dieſes „FreiheitS-

helden“ folgen, deſſen wohlgelungenes Porträt wir auf Seite 45 bringen.

Stojan Kovachewitſch iſt, ſo wie Piko Pawlowich, Bogdan

Zimunitſ<, Lazar Soſchiza und Andere, einer jener Streiter,

welche ſhon im Jahre 1875 des von den Türken an ihrer Heimat

begangene Unrecht blutig zu rächen ſuchten. Aber noch früher, und

zwar ſhon in den Fahren 1857 und 1862, nahm Stojan regen

Antheil an dem damaligen ſogenannten heiligen Kampfe. Zu Gaczko

in der Herzegowina geboren, unternahm er 1869 mit einer Tſcheta

von 60 Mann æinen Raubzug, bei welcher Gelegenheit er gleih-

zeitig ſeinen in der Crivoscie revoltirenden Brüdern thätig an die

Hand ging. Jn den Jahren 1876 bis 1878 ſtritt er mit den

Montenegrinern wieder gegen die Türken. Nach der Beſetzung der

Herzegowina kehrte er nah Gaczko zurü> und baute dort ſeine

Hütte auf; jedo<h wollte ihm das müßige, friedlihe Alltagsleben

niht re<t behagen. Jeder Ordnung feind, nahm er wieder die

Buſchka zur Hand und ſammelte ſeine Bande, an deren Spitze er

nun der Gensdarmerie ſehr viel zu ſhaſfen machte. Die Gegend

um Bilek, Gaczko, Neweſinje und Sagorze wurde mit jedem Tage

unſicherer, und der Ueberfall der f. k. Poſt bei Bilek ſezte endlich
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Militär gegen ihn in Bewegung, das aber trog®eifriger Strei-

fungen des {lauen Räubers niht habhaft werden konnte. Nur

ein kleiner Theil des geraubten Poſtgutes wurde in der Hütte unter

Verwahrung ſeines Eheweibes vorgefunden und mit Beſchlag

belegt.
Stojan Kovachewitſh iſt 50 Fahre alt und gegenwärtig

einer der berüchtigtſten Hauptführer der revolutionären Bewegung

in Bosnien. Auf ſeinen Kopf hat die» öſterreichiſhe Regierung

200 Ducaten geſeßt. e

VTIT.

Der Ueberfall dèr Gensdarmerie bei Kameno

(30. December 1881),

Nach zwölfjährigem friedlichen Verlaufe der Verhältniſſe in

der Bocche ereignete ſi<h beinahe am Gedenktage der am 29. De-

cember 1869 dur<h FML. Baron Rodich in Knezlac mit den

Boccheſen vereinbarten Friedenspräliminarien auf demſelben Boden,

den vor 12 Jahren die Aufrührer mit ihrem Blute getränft, eine

den verrätheriſhen Charakter dieſer Nation zur Genüge fenn-

zeichnende Schandthat, dur<h welche ſi die Regierung gezwungen

ſah, alle die bei dem Knezlacer Frieden den Boccheſen gemachten

Zugeſtändniſſe zurückzuziehen und die Bocche ſammt dem an die

Herzegowina und Bosnien grenzenden Theile Süddalmatiens in

Belagerungszuſtand zu ſeßen. Schon längere Zeit, namentlich ſeit-

dem das allgemeine Wehrgeſeß publicirt worden und die Bocche

ein winziges Contingent zur Truppenergänzung hätte beiſtellen

ſollen, machte ſih eine Unzufriedenheit und Gereiztheit unter den

Boccheſen bemerkbar, welche die Militär- und Polizeibehörden ver-

anlaßte, die Bewohner im Stillen zu überwachen. Es wurde unter

dem Volke viel von kommenden heißen Tagen, von zukünſtigen

beſſeren Zeiten geſprochen, es wurde mit den Montenegrinern

fraterniſirt; hie und da fiel wohl auch eine kleine thätliche Demon-

tration vor, worüber die Behörden gleichgiltig hinweggingen und

dem Gerede feine beſondere Bedeutung zumaßen; man kannte ja,

oder glaubte wenigſtens die Boccheſen zu kennen, um ſi< von derlei

demonſtrativem Geſhwäße nicht beirren zu laſſen. Würde man

geahnt haben, daß der Funke der Empörung ſeit Knezlac noh nicht

erloſchen, vielmehr dur die herzegowiniſhen und bosniſhen Nach-

barn bereits wieder zu heller Gſut angefaht wurde, man hätte
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dann wahrſcheinli< ganz andere Maßregeln ergriffen und ſolche
Dispoſitionen getroffen, daß man die Jnſurgirung wenigſtens auf
einen Theil der Bocche hätte localiſiren können.

Doch die Dinge ſollten anders kommen!
Es war am 29. December 1881, als eine Gensdarmerie-

Patrouille, aus ſe<8 Mannbeſtehend, einer an den Poſten gelangten
Denunciation zufolge, daß bewaffnete Zuſammenrottungen in der
Nähe von Kameno ſtattfinden, von Caſtelnuovo aus abrü>te, um
die vorbenannte Gegend bzuſtreifen. Jn der Nähe des Ortes,
mitten in einem wilden, felſigen Terrain, wurde die Patrouille
plöblich angegriffen und zum Stehen gebracht, Die Gensdarmen,
die geſährlihe Situation ſogleih erfaſſend, hielten todesmuthig
Stand und ſuchten ihre Stellung ſo raſh und ſo gut als möglich
zu de>en, um ſi< nah allen Seiten hin entſprehend vertheidigen
zu können. Vierzig bis an die Zähne bewaffnete Jnſurgenten
waren aus einem Felſenverſte> hervorgebrochen und eröffneten ein
mörderiſches Feuer auf die circa 100 Schritte entfernten Gen8sdarmen.
Die erſten Kugeln verfehlten ihr Ziel, ſo daß die Gensdarmen Zeit
hatten, ſih zu de>en. Eine Stunde lang wehrten ſih die Tapfern,
da fielen drei zu Tode getroffen — die übrigen kämpften un-
erſhro>en fort, bis es ihnen allmählih an Munition zu gebrechen
begann. Viele Leichen der Aufrührer lagen {on vor und zwiſchen
den Felſentrümmern und immer wieder mehrte ſi< die Zahl der-
ſelben. Endlich waren von den Gensdarmen nur zwei mehr übrig.
Da bereits ihre Munition zu Ende ging, kamen ſie überein, daß
einer von Beiden um Succurs eilen, der andere die Poſition
ſo lange vertheidigen möge, bis Hilfe geſchafft ſei. Der um Hilfe
Eilende übergab den Reſt ſeiner Munition ſeinem Kameraden und
eilte raſh fort, während der Zurübleibende den Kampf allein
fortſeßte. Endlih mußte er den Plat, wo die gefallenen Kameraden
lagen, verlaſſen und eine neue De>ung aufſuchen. Bei dieſem Rück-
zuge erhielt der Tapfere zwei Kugeln. in den rechten Fuß, doch.
ſchleppte er ſi< fort hinter eine neue De>kung, wo er ſi< noh
einige Zeit vertheidigte, bis der Succurs zur Stelle war. Aber
auh dieſer mußte weihen, und man ſah ſi< genöthigt, die Leich-
name der Gefallenen für den Augenbli> im Stiche zu laſſen. —
Erſt na< einem abermaligen Aufgebot gelang es, die Aufrührer
aus ihrer Poſition“ zu vertreiben. Die Leichen waren mittlerweile
von, den Rebellen auf die entſeblihſte Art verſtümmelt worden.
Die Namen der in ihrem Berufe gefallenen Gensdarmen ſind:
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Strejc, Guſics, Jalovics und Krivacs. Streje iſt ein Böhme und
erſt kürzlih mit ſeiner Abtheilung in die Crivoscie gekommen. —
Sämutlichen Leichen fehlten die Monturen und Waffen, welche
man ihnen geraubt hatte.

 
Räubertype.

Jn Caſtelnuovo war die Aufregung über dieſen ſeit Fahren
unerhörten Fall von Minute zu Minute geſtiegen. — Die Gar-
niſon wurde dur<h ein Jägerbataillon verſtärkt und das Stand-
re<t publicirt. Die Bevölkerung verhielt ſih ſo“ ziemli< ruhig;

4Chronik der Zeit. II.
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den nächſten Tag nah dem ſoeben erzählten Ereigniß kamen die
Ubljaner, als ob nichts vorgefallen ſei, zur gewöhnlichen Stunde
auf den Markt, machten ihre Einkäufe und zehten dann luſtig in
den Schenken bis zur Abendſtunde. Einer dieſer Burſchen, welcher .
von einem Caſtelnuover gefragt wurde, warum von den -Auf-
ſtändiſchen die Gens8darmen ermordet worden ſeien, antwortete:
Brate! Wenn “wir jeßt nicht anfangen, ſo kommen wir zu ſpät —
jet iſt's uns viel leichter zu operiren als den Soldaten; ſpäter
wird es uns viel ſ{werer fallen. Wenn wir gleih im Anfange
Erfolge aufzuweiſen haben, wird uns Alles folgen, wird auch die
Herzegowina mit uns ſein und dann — ſind wir die Herren.
Darum müſſen wir das Militär lo>en, bis es uns auf den Leîm
geht. — Er erzählte dann weiter, daß der Cordon, mit deſſen
Auſſtellung die Regierung ſhon lange umgehe, no<h nicht gezogen
ſei, daß ſie trachten müßten, die feſten Punkte und die Uebergänge
nach der Herzegowina zu gewinnen, damit ſie ihrer Sache ſicher
wären. Weiter theilte er dem Landsmanne im Vertrauen mit, daß
die Fnſurgenten Feldſtecher, farbige Laternen, Signalfähnchen und
dergleichen, au<h Pulver, das Pfund zu 35 Kreuzer, aus den
ärariſchen Pulverdepots gekauft hätten. — Der leßztere Paſſus
erſcheint nah der vorhergegangenen Affaire des Ueberfalles der
Gensdarmen niht ganz glaubwürdig, wiewohl die Boccheſen zum
Pulverankaufe bis zu einem gewiſſen Quantum berechtigt waren. —
Jn einer Beziehung hatte der Burſche niht gelogen, indem er
ſagte, daß es Zeit ſei, die Maske abzuwerfen, denn in der That
deuteten alle Anzeichen auf eine allgemeine Erhebung. Den nächſt-
folgenden Tag erſchienen in Cattaro maſſenhaft Männer aus der
Crivoscie und der nächſten Umgebung, welche alle möglichen Ein-
fäufe, unter denen Waffen eine Hauptrolle ſpielten, effectuirten.
Unter Anderem hatten Männer aus Riſano ſehs ſerbiſhe Fahnen
getauft, die ſie ganz ungenirt dur<h die Straßen trugen und auf
der Serpentine oberhalb Ledenica, wo man einige aufgeſtellte Poſten
bemerkte, entrollten und unter häufigen Freudenſchüſſen und ganzen
Dechargen ſchwenkten.

Desſelben Tages gab es auh in der Gemeinde Grbalj eine
revolutionäre Vewegung. Es wurden nämli<h im Monate Mai
des Jahres 1881 15 Rekruten „taugli<h“ erklärt, denſelben jedoch
ein Urlaub bis Weihnachten bewilligt. — Als kurz vor dem Atten-
tate auf die Gensdarmerie eine Einberufung8sordre der Rekruten an
die Gemeinde Grbalj gelangte, gab es damals ſhon eine lärmende
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Auseinanderſezung mit der endlichen Reſolution der Gemeinde-
beiſißer, daß unbedingt „Alles zu verweigern“ ſei. So reihen ſi<
die Ereigniſſe des Tages“ nach jener Blutthat bei Kameno in un-
ausgeſeßter Folge aneinander, ohne daß ernſtli<h eingeſchritten
werden fonnte, weil no< keine offenen Beweiſe eines allgemeinen
Aufſtandes vorlagen und der Cernirungscordon in Folge eingetretener
Umſtände nicht geſchloſſen werden konnte... Zu Stojan Kovachewitſch,
welcher zur Zeit des Attentates in Dragalj ſtand, kamen den nächſt-
folgenden Tag 200 Mohamedaner und baten um Waffen, welche
ihnen na< abgenommenem Eide auf die ſerbiſche Fahne bewilligt
wurden; es waren Bewohner der Herzegowina, welche darnach
wieder in ihre Heimat zurü>kehrten.

Der Neujahrstag brachte mit ſeinem Erſcheinen die beun-
ruhigendſten Nachrichten. Man hatte gehofft, die Ubljaner, ein wildes,
kriegeriſhes Volk, hart an der Grenze der Crivoscie wohnend,
dur Verſprechungen dahin zu bringen, daß ſie ſi<h von dem Auf-
ſtande fern halten möchten; es wurden auh von Seiten derAelteſten
bindende Zuſagen gemacht, ſih“an der Empörung nicht zu betheiligen.
Doch die Freude an dem ſcheinbar gelungenen Erfolge ſollte niht
lange währen, denn ſchon den nächſten Tag erſchien ‘der als Ab-
geſandter der Ubljaner fungirende Stojan Smechia bei dem Catta-
reſer Bezirkshauptmann Ritter von Budiskolevic mit der Meldung,
daß die Crivoscianer die Bewohner von Ublj überfallen und ſie
alleſammt mit Weib und Kind nah Dragalj abgeführt hätten, um
ſie zwangsweiſe zu verpflichten, ihre waffenfähige Mannſchaft den
Juſurgenten zur Verfügung zu ſtellen. Sogar das Vieh hatten die -
Crivoscianer mit weggeführt. Abermals erwies ſich's nun deutlich, daß
Dragalj der Hauptſammel- und Waffenplabß der Auſfſtändiſchen ſei. Die
Bezirkshauptmannſchaft Cattaro ſette ſich ſohin mit dem Militär-Obèr-
commando in Verbindung, um einen Beſchluß zu faſſen; es erwies ſich,

* daß man im Falle eines eventuellen allgemeinen Aufſtandes noch nicht
mit den nöthigen Kräften zur Niederhaltung desfelben verſehen ſei.

Am2. Fanuartraf ein Wojwode der Czernagora in Cattaro ein,
welcher in naher Verwandtſchaſt mit dem Fürſten ſteht und deſſen
_Sohn als Adjutant dem Hofſtaate Nikitas angehört. Er äußerte ſich,
daß man von montenegriniſher Seite die Neutralität zu wahren
gedenke, er jedo<h für ſeine Perſon es als Pflicht anſehe die Auf-
ſtändiſchen mit Rath und That zu unterſtüßen. So vergingen einige
Tage unter allen möglihen Zurüſtungen und Vorbereitungen von
beiden Seiten; das anhaltend kalte und ſ{<hle<te Wetter trug viel



zu der Verzögerung des Fortſchrittes- der Fnſurrection bei. — Am
3. Fanuar wurden einzelne Soldaten, welche ſi< zu weit aus
dem Feſtungsrayon entfernt hatten, troßdem daß ſie- bewaffnet
waren, von den Crivoscianern angefallen und mußten ſi< flüchten,
um niht maſſacrirt zu werden; desgleichen geſchah zur ſelben Zeit
in Trebinje in der Herzegowina, ſo zwar, daß ſih die Stations-
commanden veranlaßt ſahen, den Officieren und Soldaten das
Spazierengehen außerhalb des Stations-Rayons auf das energiſcheſte
zu unterſagen. Jn Moſtar und der Umgebung nimmt die Emigration
der Mohammedaner in erſchre>liher Weiſe zu. Große Schaaren
derſelben verlaſſen das Occupationsgebiet, um nah Skütari zu
überſiedeln. Ueberhaupt ſind es die wohlhabenden Türken, welche
ſih vor Allem zu ſalviren trachten, die ärmeren warten in voll-
fommen reſignirter Stimmung den Zeitpunkt ab, um ſih dann der-
jenigen Partei, welche die Siege auf ihrer Seite hat, anzu-
ſhließen. — Die Fnſurgenten gebrauchen wie immer die alte Liſt,
die Bevölkerung dur<h das Ausſprengen falſcher Gerüchte von
über die Oeſterreicher errungenen Siegen zu haranguiren und auf
dieſe Weiſe zu ihren Gunſten zu ſtimmen. So erzählte ein Jnſaſſe
der Gemeinde Ljuta Dobroto, jedenfalls ein geheimer Agitator der
CrivoS8cianer, daß Kovachewitſh unweit Bilek einen großen Sieg
über die Oeſterreicher erfohten hätte, bei welhem 50 Mann von
öſterreichiſher Seite geblieben ſein ſollen. Es ſollte ſi<h dieſe Aus-
ſage diesmal als wahr erweiſen, denn einige Stunden darauf ſtand
es officiell feſt, daß man öſterreichiſcherſeits von Bilek und Trebinje
aus dringend um Verſtärkung gebeten habe. Am 4. Januar fand
abermals ein fleines Scharmügel in der Crivoscie zwiſchen den
in Caſtelnuovo ſtationirten Jägern und den Fuſurgenten ſtatt, bei
welchem zwei Jäger und ein Crivoscianer auf dem Plage blieben.
Ein neuangelangtes Fägerbataillon, welhes am 8. Januar einen
Marſh von Caſtelnuovo über Cattaro nah ſeinem Beſtimmungs-
orte, der befeſtigten Stadt Budua, antrat, wurde unweit des Forts
Santa Trinità von einem Haufen Crivoscianer mit einem furht-
baren Steinhagel empfangen, ſo daß es mit der Waffe ſich den Weg
zu bahnen gezwungen war. Die Regimentsmuſik eines in Cattaro
ſtationirten Regimentes, welche das Bataillon begleitete, wurde bei
ihrem Rü>marſche abermals mit Steinwürfen empfangen undrettete
ſih nur dur< wilde Flucht in die Feſtung. Am 10. Januar wurde
die Entwaffnung der Bevölkerung von Cattaro in Scene geſeßt;
es fam zu tumultariſchen Auftritten, jedoh zu keinem Blutvergießen;
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das Militär war in den Kaſernen conſignirt, zahlreiche ſtarke
Patrouillen durhſtreiften ununterbrochen die Stadt und deren Um-
gebung, die Beſaßung des Forts Giovanni und die Wache bei der
Porta Fiumera wurde entſprehend dur< die angelangten Truppen
verſtärkt. Die Stadt durfte ſeither Niemand mit Waffen betreten, ®
ſelbſt die gewöhnlihen Meſſer wurden „den Leuten abgenommen.
Kaumdaß ſih einigermaßen die Aufregung in der Feſtung gelegt
hatte, erſhienen Ordonnanzen aus der Südherzegowina, welche die
Meldung überbrachten, daß bei Gabela ein Gefecht ſtattgefunden,
bei welhem 17 Oeſterreicher auf dem Wahlplate blieben. Nach allen
dieſen verſchiedenen kleinen Nachrichten ergiebt \fi< das Reſumé,
daß der Auſſtand nicht, wie zur Beſchwichtigung der Gemüther col-
portirt wurde, ein localer ſei, ſondern daß derſelbe eine allgemeine
Schilderhebung ſowohl der occupirten Provinzen Herzegowina und
Bosnien wie auh Süddalmatiens zu bedeuten habe. Daß aber
dieſer Aufſtand auh niht mehr zu localiſiren i}, beweiſen die
Ereigniſſe der letzten Tage, an welchen aus allen Punkten der
CrivoScie ſowie der occupirten Provinzen die beunruhigendſten
Nachrichten einliefen. Ein Beweis, daß der Aufſtand ein vollkommen
durchdachter und gut organiſirter genannt werden muß, iſt der, daß
ſobald, ein Scharmügzel in der Crivoscie ſtattfindet, die Herzegovzen
und Bosnier davon genau unterrichtet ſind und umgekehrt; es
muß daher angenommen werden, daß die Jnſurgenten beider Theile
in beſtändiger Fühlung ſind und ein Ziel und einen einzigen
Zwe>k im Auge haben und verfolgen, nämlich die Abſchüttelung
des öſterreihiſhen Unterthanenthums. Daß dieſe Jdee aber niht in
den Köpfen jener beſchränkten Völkerſchaften entſtanden ſein mag, habe
ih ſchon in früheren Capiteln erörtert, und beweiſt die erſt unlängſt
von dem Hilfscomité in Moskau den Auſſtändiſchen na< Riſano
übermittelte größere Geldſendung. i

IX.

Der Kriegsſchauplaß in der Herzegowina und Bosnien
in den Jahren 1697, 1788, 1878, 1881.

Es iſt nicht das erſtemal, daß das Bluttapferer öſterreichiſcher
Krieger denſelben Felsboden röthet, zu deſſen Befreiung aus dem
eingebildeten Foche ſih neuerdings die abtrünnige Bevölkerung um
ihre längſtvermorſhten Paniere ſhaart, die, einer verſchrobenen
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‘Zeit angehörend, heute in unſerem Jahrhundert des Lichtes und
der Aufklärung niht mehr geeignet ſind, Helle und Glanz zu ver-
breiten. Die Zeiten der ſogenannten Heroen ſind vorbei; in denen
die phyſiſhe Kraft mehr galt als die Gewalt des Geiſtes; ſie leben

* nur mehr in der Sage, im Heldenliede, die ihnen {<wä<hli<he
Rhapſoden nachleiern. Die Tage Kulin's und Twrdko's, Premysl's
und Libuſſa's ſind vorüber, das mögen Jene bedenken, die mit
himmelänſtürmenden Fdeen das Volk, anſtatt dem Fortſchritte ent-
gegen, in ſeine alten moderbede>ten Bahnen einzuleiten beſtrebt
ſind. Fort mit ihnen, laßt ſie ruhen dieſe ſonderbaren Heiligen,
im Frieden ruhen auf ihren vertro>neten Lorbeern, die Poſaune
der Civiliſation dröhnt weithallend dur< die Gauen, wir müſſen
ihrem Rufe folgen, wenn wir Culturvölker heißen wollen. — —

Wie ſehr man ſi< auh bemühte, milde Sitten, lebensfriſche
Cultur in die Reihen einer Nation zu tragen, die harthörig genug,
die Segnungen der Civiliſation verkennend, ſi< der alten ab-
genüßten Schale niht zu entäußern vermag, weiſt die Geſchichte
zur Genüge nah, und wenn es an einzelnen Gliedern dieſer weit-
verzweigten Familie gelang,ihnen zumindeſt einen äußeren Schliff
beizubringen, fo iſt es leider auh bei demſelben geblieben.+ Trot
alledem prätendirt dieſe Familie, den Ehrenplatz unter den Kindern

, der Civiliſation einzunehmen, auf ihre hiſtoriſhen Rechte hinweiſertd,
als ob ſie allein eine Vergangenheit hätte. Worin aber dieſe Rechte
beſtehen, auf welcher Baſis ſie fußen, iſt eine brennende Frage,
welche zu löſen niht einmal jene über Alles gelehrt ſih dünkenden
Rechtsvertreter dieſer Familie in der Lage ſind. Doch genug der
Satyre, wühlt ja doh wieder der Schlachtengeiſt in dem friſchen
blühenden Leben, ſeine Opfer heiſhend, um den Preis eines
Hüäuſfleins hiſtoriſhen Moders einer längſt entſhwundenen Periode.

Es war im Jahre 1697 nach der denkwürdigen Schlacht bei
Zenta, welche der „kleine Abbé“ *) dem Kaiſer glü>lih gewonnen,
und mit ihr dem Erbfeinde der ‘Chriſtenheit eine empfindliche
Schlappe beigebraht hatte. Schon damals äußerte fih der Prinz
Eugen in einem Berichte über das Land jenſeits der Save und
gab unumwunden zu erkennen, daß er geſonnen ſei na<hzuſehen,
wie das Land Bosnien beſchaffen ſei, und ob es niht mögliih

*) Prinz Eugenius.
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wäre, -der dortſelbſt von den Ungläubigen geknechteten Chriſten-
heit zu Hilfe zu fommen, oder ſie wenigſtens über die Save
hinüberzuſühren. Der Kaiſer in ſeiner angeſtammten Milde billigte
den Zug, und mit Feuereifer für die gute Sache zog der Prinz
an der Spitze ſeiner Armee, Schre>en verbreitend, in das Land,
die geknehteten Einwohner aus dem Foche der Heiden zu befreien.
Doboj wurde genommen, Zepce und Vranduk loderten in Brand
auf, die Rathloſigkeit der Türken ſteigerte fi< von Tag zu Tag,
die Chriſten frohlo>ten und nannten Prinz Eugenius ihren Erlöſer;
aber noh ſah der Feldherr ſeine Aufgabe niht erfüllt, es mußte
nochdas lette Ziel erreiht werden, um die Macht der Moslemim
zu vernichten: die Perle Bosniens — Serajewo — mußte fallen.
Am 23. October 1697 zog der kleine Abbé ſiegreih ein in die
überwundene Stadt. Damals war es, daß ‘die Chriſten bittend
und flehend zu Eugen kamen, er möchte ſie mit ihm ziehen laſſen.
„Jh hoffe, daß es mir gelingen wird, alle Chriſten über die Save
zu bringen,“ ſagte der Prinz. Das waren dieſelben Bosnier, die
heute ihre Waffen mit dem. Blute der Brüder ihrer damaligen
Befreier beſudeln. — Wieder verging eine lange Zeit, ein Fahrhundert
beinahe, als der große Menſchenſhäßer, der unvergeßliche Kaiſer
Joſef T1. den Entſchluß faßte, die armen Bosnier aus den Feſſeln
ihrer Zwangherren zu befreien. Held Laudon wurde mit dem Zuge
betraut. Bleiche Furcht eilte ihm und ſeiner gefürchteten Armee
auf Windesflügeln voraus; man kannte bereits türkiſcherſeits den
„Teufel“ Laudon. Am 9. December 1788 zog der heldenmüthige
Sieger aus Bosnien in die jubelnde Reſidenz ein. Noch heute
werden “die beiden Helden in der Volkspoeſie gefeiert; wo aber
iſt der bosniſhe Dank geblieben? Und abermals nah 90 Jahren
wurden die Mächte darüber einig, daß in Bosnien und der
Herzegowina beſſere, den europäiſchen Frieden verbürgende Zuſtände
geſchaffen, der Uebermuth der türkiſhen Rajahs, die an dem Blut
und Schweiß chriſtliher Bewohner ſaugten, gebrochen werden mußte,
das Maß der türkiſhen Wirthſchaft in Bosnien — ſo raiſonnirte
man in Berlin — ſei voll. Die Occupation dieſer Provinzen wurde
im Rathe der Herrſcher beſchloſſen und Oeſterreih mit derſelben
betraut; es war eine Aufgabe, ſo rei<h an Strapazen und Kämpfen,
ſo foſtſpielig «an Geld und edlem Menſchenblut, daß eine ſolche
Aufopferung ‘wahrlich einer beſſeren Sache werth geweſen wäre, als
der Befreiung einer undankbaren Nation aus den Händen ihrer
Bedrücker. Dem “General Philippovich, welcher durch ſeine hervor-
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ragenden militäriſchen ‘und ſonſtigen Eigenſchaften, ſowie durch ſeine
eingehende Kenntniß der ſüdſlaviſhen Völker- und namentlih der
Bosëniens und der Herzegowina, endlih auh durch ſeine bedeutende
geiſtige Bildung und oft bewährte Treue und Anhänglichkeit an
das angeſtammte Kaiſerhaus zu einer fſolhen wichtigen Miſſion
vorzüglih geeignet ſchien, wurde der Feldherrnſtab für die Occupi-
rung der benannten Provinzen anvertraut. Wie er ſi<h ſeiner
Auſgabe entledigte, weist die Kriegsgeſchichte nah — und erwähne.
ih blos, daß es ihm nah großen “Verluſten gelang, Bosnien und
die Herzegowina für Oeſterreih in Beſißb zu nehmen. —
Nachdem die fanatiſchen Horden Hadji Loja's beſiegt und mit
dieſem Siege der Empörung die Spitze abgebrochen war, zog
der Feldherr am 18. Auguſt 1878, am Geburtsfeſte unſeres
erhabenen Monarchen, in der „Perle von Bosnien“ ein. —
So wie ſeinerzeit im Jahre 1849 bei dex Einnahme des *
blo>irten und ausgehungerten Venedig die ſprihwörtli<h gewordene
Gutherzigkeit der öſterreihiſhen Truppen im vollſten Lichte edler
Menſchenliebe ſtrahlte, ſo war es auch diesmal wieder bei der Ein-
nahme Serajewos der Fall, wo ſi<h die Krieger in der opfer-
willigſten Weiſe der Hilfloſen, Hungernden und Dürſtenden an-
nahmen. — Um 3 Uhr Nachmittags ließ General Philippovich
auf dem Caſtell die kaiſerlihe Flagge aufhiſſen; es war ein weihe-
voller Moment, deſſen ſi heute leider keiner der vom türkiſchen
Joche befreiten criſtlihen“ Bosnier mehr erinnern will. —
Auf denſelben Punkten, und zwar bei Doboj, Cernic, Stolac,
Trebinje, Bilek, Foëa und Kojniza, wo vor. vier Jahren die Jn-
ſurrection ihren lezten Athemzug that, auf ebendenſelben“ Punkten
hat ſie ſi<h vier Fahre ſpäter wieder mit Macht erhoben und das
Blut unſerer tapferen Soldaten geheiſht. Die “gegenwärtig von den
Fnſurgenten eingenommenen Poſitionen ſind, wie man bis jeßt
conſtatirte, folgende: Jn der Herzegowina ſtehen Davidovics mit
450 Mann zwiſchen Fotſha und Stolac. Bewaffaung durhgehends
Martini-Gewehre. Ueberdies eine angebli<h aus Montenegro ge-
brachte kleine Gebirgsfanone. Nördlich “von Bilek Osman Beg
Tanovics mit circa 200 Mann; Bewaffnung meiſtens alte Schloß-
gewehre. An Munition große Noth. Bei Neveſinje ſtehen 650 Mann,
\{hle<t bewaffnet, unter dem Commando des montenegriniſhen
Wojwoden Michael Nobert Vojnics. Bei Kameno 80 Mann;
unter weſſen Commando, nicht bekannt. Zuſammen 1380 Mann.
Außerdem durchziehen zahlreihe Räuberbanden,- vier bis zwanzig
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Mann,das ganze Land, -doch tauchen ſie vorwiegend nur im Weſten
und Süden auf.  Bosnien iſ der Herd der Fnſurrection. Die Ort-
ſchaften Han-Kobild und- Chievo befinden ſih ſeit Wochen in den
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« Händen der Fnſurgenten. Sie ſind nach oberflächlicher Schäßung
mindeſtens 1800 Mann. ſtark, ſtehen angeblich unter fahmänniſhem
ruſſiſchem Commando und verfügen über eine vollſtändig aus-
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gerüſtete GebirgSbatterie, über deren Provenienz allerhand Gerüchte
curſiren. Jun der Crivoscie ſtehen circa 1600 Maun, die zur
fleineren Hälfte mit guten Martini-Gewehren bewaffnet find. Davon
ſtehen in der Gegend von Lendenice circa 800. Mann unter dem
Commando des Peter Samarcics, 100 Mann in der Gegend von
Ubli unter Tomo Lipovac. Die Uebrigen, iñ kleine Banden
vertheilt, „durchſtreifen die ganze Gegend, und wagen \i<_ ſo-
gar Manche bis Metkovic vor. Alles in Allem dürften
5000 Mann Fnſurgenten im Felde ſtehen. — Eines der erſten
bedeutenderen Gefechte in der Herzegowina, beziehungs8weiſe Bos-
nien, fand am 16. Fanuar bei Korito ſtatt. Es war eine Com-
pagnie des FJnfanterieregiments Nr. 11, welche, von Lieutenant
Lalic geführt, eine Recognoscirung auf die Höhen von Korito aus-
zuführen hatte. Bei dieſer Gelegenheit kam es in dem ſtark cou-
pirten Terrain zwiſchen Korito und Bilek bei den nördlih Trebinje -
gelegenen Trebincica-Quellen zu einem wüthenden Gefecht, bei
welchem Lieutenant Lalic {wer verwundet wurde; den Kampfplaß
behaupteten übrigens die Recognoscirungstruppen. Außerdem gab
es bei dieſem Gefechte 2 Todte, 4 {wer und 2+leiht Verwundete.
Eine andere Patrouille, geführt von dem Corporal Spannbauer
des 11. Fnfanterieregimentes, welhe wahrſheinli<h die Flanken-
de>ung hatte, ſtieß am Planik auf eine Fuſurgentenabtheilung, die,
bedeutend ſtärker, den Corporal zum Rüczuge nöthigte, bei welcher
Affaire ein Manntodt auf dem Plaze blieb, während ein zweiter
vermißt wird. *

Den 17. Januar ſollte das Halbbataillon Malicky die Ver-
proviantirung der Korito beſezt haltenden Truppen durchführen.
Zwiſchen Biela-Rudina und Planik wurde das Verproviantirungs-
Convoi von Auſfſtändiſchen überfallen, bei welcher Affaire es auf
Seite der Oeſterreiher 2 Todte, 2 ſ{hwer und 2 leiht Ver-
wundete gab. — Die Jnſurgenten mußten der tapferen Truppe,
welche ſi< mit wahrem Heldenmuthe um jeden Schritt Terrain bis
auf's äußerſte wehrte, troßdem daß ſie in bedeutender Uebermacht
ihr gegenüberſtanden, weihen und den Rückzug ergreifen. — An
den TZrebincica-Quellen kam es zwiſchen einer Patrouille der Fn-
ſurgenten und der Flankende>ung des Convois zum Gefechte, bei
welchem von der vierten Compagnie des 67. Jufanterieregimentes
der Corporal Stefan Kiß und zwei JFnfanteriſten nah harter Gegen-
wehr todt auf dem Plate blieben, ein Mann leiht verwundet und
einer vermißt wurde. Am 19. Januar wurde abermals in
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der Nähe von Korito, und zwar bei Trnovißa, Kanja und
Dubrava, eine Proviantcolonne auf dem Heimmarſhe von den
Jnſurgenten“ attaquirt, bei welhem Scharmüßel ein Fäger
des 20. Jägerbataillons ſ{<wer, drei andere leiht verwundet
wurden. Die Proviantcolonne ſete, nachdem ſie die Aufſtändiſchen
über die Höhen auf der entgegengeſezten Seite hinübergeworfen,
ohne den Feind weiter zu verfolgen, den Marſh nah Korito fort.
Am 20. Fanuar ſtieß dieſelbe Colonne auf dem Rückmarſche bei
Ponawa abexmals mit dem Feinde zuſammen und verlor zwei
Mann. Bei der am 23. Fanuar ſtattgefundenen Recognoscirung
des gegen Polje, ſüdöſtlih von Konjica liegenden ſtark occupirten
Terrains fam es zwiſchen einer Patrouille des Fnfanterieregiments
Nr. 1 und einer Jnſurgentenabtheilung zum Gefecht, bei welcher Affaire
auf Seite der Oeſterreicher- ein Mann {wer verwundet wurde.
Bei Dabar in der Herzegowina tödteten die Fnſurgenten 10 Sol-

„ daten und zündeten die Kaſerne an. Auch in Biela Gora trugen
die Aufſtändiſchen den Sieg über die öſterreichiſhen Truppen davon.
Jn Stolac wurde laut ſpäteren Nachrichten von den Aufſtändiſchen
die Gensdarmeriefaſerne in Brand geſte>t, und ſollen neun Men-
ſchenleben zu beklagen ſein, die bei dem Brande zu Grunde gingen.

Laut Meldung des FML. Freiherrn von Fovanovih wird
über den frühererwähnten Zuſammenſtoß der Aufſtändiſchen mit den
öſterreichiſ<hen Truppen Folgendes mitgetheilt: Am 16. Fanuar 1881
wurde der Corporal Spannbauer des Regiments Prinz von
Sachſen Nr. 11, welcher die Bede>kung der Finanzwache am
Planik nördli<h von Bilek befehligte, von circa 200 Auſfſtän-
diſchen überfallen. “Corporal Spannbauer warf ſih mit ſeinen
Leuten in ein Haus, welches er dur< dreißig Stunden, bis
zum 17., 5 Uhr Abends, gegen eine doppelt überlegene Macht
vertheidigte und den Augenbli> eines theilweiſen Rückzuges der
Jnſurgenten dazu. benußte, um ſi< zu ſeiner Compagnie nach
Korito durchzuſchlagen. Dieſem heldenmüthigen Unterofficier wurde
ſofort die goldene Tapferkeitsmedaille verabfolgt. Oberſtlieutenant
Landwehr desſelben Regimentes iſt mit einem Munitions- und
Verpflegstransport von Korito in Bilek eingerü>t. Am 19. Fanuar
befand ſih das Detachement auf dem Marſh über das ziemlich
unwegſame Gebirge zwiſchen der Straße und der montenegriniſchen
Grenze von 10!/, Uhr Vormittags bis 4/7 Uhr Nachmittags in
immerwährenden Gefechten mit den Fnſurgenten begriffen, welche
bei Biela-Nudina das Detachement im Hinterhalte erwartet und
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angegriffen hatten. Die Fnſurgenten wurden überall energiſch zurü>-
geworſen, die von denſelben beſeßt geweſenen und vertheidigten
Hütten wurden in Brand geſte>t. Jn vielen dieſer Hütten befand
ſih viel Proviant und Munition aufgehäuft, welhe während des
Brandes explodirte und Theile. der Gebäude in die Luft ſprengte.
Soweit reichen die anhergelangten Nachrichten über die Ereigniſſe
auf dem Fnſurrectionsſhauplaße. Genug an dem; der erſte Schuß
iſt gefallen; Blut iſt gefloſſen; da läßt ſi<h nun nihts mehr
auf gütlichem Wege ordnen. Schomin den nächſten Tagen dürften ſih
größere und bedeutendere Ereigniſſe in jenem Felſengebirge abſpielen;
an einer vollſtändig regelre<hten und ſyſtematiſhen Organiſation
des Auſſtandes kann wohl niht mehr gezweifelt werden, und es
wird ſich nun bald zeigen, nah welcher Seite hin der Häuptſtreich
geführt wird. Möge der Schlachtengott, der Oeſterreih- in den
ſchwierigſten Fällen ſtets getreu zur Seite geweſen, auh diesmal
ſeine Kämpfer in Schuß nehmen und ihr Thun und Laſſen zum.
Frommen des deutſchen Vaterlandes und der gerechten Sache
ſegnen.

N:

Verhalten Montenegros.

Montenegro, dieſes von Rußland ausgeſte>te Fühlhorn, hat
vom Beginn der Fnſurrection an eine zweideutige Haltung gegen-
über dem Kaiſerthum Oeſterreih angenommen. Fürſt Nikita von
Montenegro hat ſih zu ſeiner Familie nah Antivari begeben und
er ſoll entſchloſſen ſein, ſi<h von dort nah Neapel einzuſchiffen.

Als die Urſache dieſes Schrittes iſt die Verſion verbreitet, daß
es einzig und allein die leßten politiſhen Ereigniſſe ſind, welche
den Fürſten veranlaſſen, ſein Land zu verlaſſen. Möglich iſt auh
der Fall, daß Nikita, weil er in das Begehren ſeiner Höflinge,
die ihn mit Gewalt an der Spite der Jnſurrection wünſchten,
niht einwilligte, den Schwarzen Bergen den Rü>en kehren -mußte.
Es muß ein ſehr {wacher Regent ſein, der ſih von ſeinen Vaſallen
dergeſtalt in das Boshorn jagen läßt, wie es eben bei dem Fürſten
von Montenegro der Fall iſt.

Eine andere Verſion circulirt, welche beſagt, daß Oeſterreich-
Ungarn mit dem Fürſten betreffs des Durchzuges der Truppen
durch montenegriniſches Gebiet verhandelt und eine Convention an-



GN

ſtrebe, welhe dem Cartell gleihen ‘ſolle, das im Jahre 1863
zwiſchen Rußland und Preußen geſchloſſen wurde, um den polniſchen
Aufſtand zu bewältigen. Dieſes montenegriniſ<h-öſterreichiſhe Cartell
kam aber niht zu Stande. Wohl zeigte der Fürſt ſih ſehr bereit,
dem Wunſche Oeſterreihs na<hzukommen, erklärte aber gleichzeitig,
daß es ihm gerade jekt in dieſem fritiſhen Momente, angeſichts
der gereizten Stimmung ſeines Volkes unmöglich ſei, den Uebertritt
der Oeſterreicher auf montenegriniſches Gebiet zu geſtatten. Selbſt
wenn öſterreihiſhe Truppen ohne Convention auf montenegriniſhem
Gebiete operiren ſollten, könnte er mit Rüſicht auf ſeine perſönliche
Sicherheit niht im Lande bleiben, weil ihn die Bevölkerung dafür
verantwortlih machen würde. Darum verläßt der Fürſt von Monte-
negro ſein Land.

Richtiger aber erſcheint jedenfalls die eingangs berührte Meinung,
Nikita werde von ſeinem Volke gezwungen, das Land zu
verlaſſen, damit es nah eigenem Ermeſſen ſchalten und
walten könne. “ Wahrſcheinlih wird das Volk ſeinen Fürſten,
mit demes täglich, ja ſtündlih 1 erkehrt, kennen und genau wiſſen,
daß Fürſt Nikita — ein viel zu civiliſirter Herrſher — für
die urwüchſigen Czernogorzex niht mehr tauge, daß er einen
milderen Sinn in die ſtählernen Herzen ſeines Volkes zu legen
beſtrebt war; doh davon wollen die Czernogorzen nichts wiſſen,
— ſie wollen unbedingt keine Cultur; ſie klammern ſi< an ihre
alten Gebräuche ſo wie an ihre düſteren Felsberge, ſie ſind Feinde
der Mode, der Verfeinerung — bloße einfache Kraft- und Natur-
menſchen, die ihrem ängeborenen Triebe folgen nnd über welche
no< der Strom von Fahrhunderten hinbrauſen wird, bis ſie in
andere Bahnen gelenkt werden können.

Es dürſte vielleicht den“ geneigten Leſer intereſſiren, die Züge *
jenes Fürſten kennen zu lernen, der ſeinem Volke zu Liebe in die
Fremde auswandert; die auf S. 25 ſtehende Flluſtration, eine der
beſten, die nah Naturaufnahmen exiſtiren, bieten=wir darum dent
geneigten Leſer «als willkommene Zugabe.

XI,

Eine neue Erweiterung des Inſurrections-Schauplaßes.
Von Tag zu Tag erweitert ſih der Rayon der Aufſtändiſchen,

ſo daß ſeit den leßten Ereigniſſen die Juſurgenten bereits in
Gegenden auftauchen, die man erſt kürzlih ruhig gefunden und in
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Folge mangelhafter Deungspunkte als anerkannt \<le<te Poſi-
tionen zu beſeben nicht für nöthig erahtete, Die Fnſurgenten ſcheinen
jedoch. niht wähleriſ< zu ſein, ſie brau<hen Naum zur Ausdehnung,
viel Raum, um wie ein Deus ex machina bald da, bald dort
aufzutauchen; ſie wiſſen, daß man eine ungeheure Machtentfaltung
nothwendig hat, um im coupirten, felſigen, bewaldeten Terrain .auf
weite Stre>en eine Einſchließung vorzunehmen. — Jm Norden
von Bilek, der ſüdweſtlich der Troglava Planina gelegenen Gebirgs-
gegend, cooperirten Crivoscianer und Herzegovzen ‘in der beiläufigen
Stärke von 200 Mannundlieferten zweien unſerer auf dem Marſche
befindlihen Truppenabtheilungen ein ſcharfes anhaltendes Gefecht,
bei welchem die Aufſtändiſchen bedeutende Verluſte erlitten. — Das
hindert ſie nicht, die Gegend fortwährend zu behaupten, nur mit der
Abänderung, daß ſie eben, wie es den Guerillas eigen iſt, auf kürzere
oder”längere Zeit den Plaß wechſeln, um dann wieder an denſelben
Ort zurü>zukehren. Ein weiteres bedeutendes Umſichgreifen der
Jhſurrection findet in der Gegend von Fotſcha ſtatt.“ Das Gebiet
zwiſchen Ulok und Fotſcha ſcheint bereits ganz von Jnſurgenten
occupirt und die Verbindung zwiſchen Fotſha und Gorazda") aufs
bedenklichſte bedroht zu ſein. Nachdem noh am 23. Januar eine
von Kalinovics zur Recognoscirung der Terrains entſandte Streif-
patrouille ein unentſchiedenes Gefeht bei Krojſelici ſüdli<h von
Kalinovics gegen 150 Auſſtändiſche geliefert, rü>ten dieſe den
nächſten Tag, bereits über 700 Mann ſtark, gegen Kalinovics vor,
verdrängten die dortige {wache Beſaßung, welche ſih nah Fotſcha
zurü>zog und rü>ten derſelben bis zu dem Nebenfluß der Drina,
Viſtrica genannt, nah. Die Fnſurgenten hatten keine andere Abſicht
als ‘der kleinen Truppe die Verbindung mit Gorazda und Serajewo

“ abzuſchneidew und das rete Drinaufék zu gewinnen. Fotſcha, am
re<ten Ufer der Drina am Einfluſſe der Cehotina in dieſelbe,
iſt der Hauptort des Bezirkes gleihen Namens und hat etwa
+2.000 Einwohner mohamedaniſher und griechiſh-orientaliſher
Religion — erſtere in überwiegender Zahl. Fotſha, nah Moſtar
der bedeutendſte Ort der Herzegowina, iſt ein wichtiger Handelsplaß
von großer Frequenz und mit Raguſa in immerwährendem lebhaften
Verkehr. Vorzüglich werden von dort Eiſen, Woll- und Lederwaaren,
namentlih aber Waffen, und zwar Meſſer und Handſchars nach
allen Theilen des Orientes verſendet, Fotſha iſ von Moſtar 24,
  

!) Nicht zu verwechſeln mit dem Fort Gorazda in der Bocche.
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von Serajewo 16 gute Wegſtunden entfernt. Gorazda iſt ein
Städtchen am linken Drinaufer im Bezirke von Cainic mit
mohamedaniſher und griechiſch-orientaliſher Bevölkerung, etwa
3000 Seelen, es liegt an der großen von Conſtantinopel nah
Serajevo und weiter bis nah Brood führenden Heerſtraße, in einer
ziemli<h fruchtbaren Gegend und treibt vorzüglichen Getreidehandel.
Veber die Drina führt eine Plättenüberfuhr. Wie im Drinathale
Fotſcha und Gorazda, ſo erſcheint gleihzeitig im Narentathale Kon-
jica aufs ernſtlihſte von den Aufſtändiſchen bedroht. Die Jn-
ſurgentenſchaaren, wel<he den Gendarmeriepoſten Glavaticevo zurü>-
gedrängt hatten, zeigten ſi<h am 23. Fanuar auf dem Brabac vr<
bei Konjica; ſie waren in einer Stärke von etwa über 200 Mann.
Sechs Züge des 9. Junfanterieregimentes drängten, von Konjica
marfchirend, die Jnſurgenten über den Brabacberg zurü>, dieſelben
unabläſſig verfolgend, bis ſie zu dem ſüdlih von Konjica gelegenen
Ort Borke gelangten. Die Fnſurgenten ſchienen gefliſſentlih dem
Gefechte ausgewichen zu ſein, denn mit einemmale hat die Ab-
theilung die Spur derſelben verloren. Das zwiſchen Konjica und
Fablanica gelegene Gebirge Ricica, in jenem Winkel, welcher voni-
der Narenta gebildet wird, dürfte eines der Hauptaſyle der Auf-
ſtändiſchen bilden, -welhe die Verbindung zwiſchen FJablanica
und Konjica abzubrechen ſuchen. Fablanica iſt ein ziemlich bedeutender
Ort am reten Narentaufer am Anfange jenes durch ſeine Natur-
ſhönheiten vielberühmten Engweges. Der. Ort wird ausſhließli<
von Moslims bewohnt. Von Jablanica bis Moſtar wurde in den
Jahren 1870—1874 eine ausgezeichnet ſhöne Kunſtſtraße angelegt,
die unſtreitig den erſten Rang unter allen Kunſtſtraßen Europas
einnimmt.

XII. À E

Ein Work über die Bedeutung der Forts in der Bocche.

Wenn man das erſtemal die Bocche di Cattaro bereiſt und,
bei Scoglio NRondone angekommen, in niht zu weiter Ferne, ſi
gegenüberſtehend, zwei graue niedere Feſtungsthürme wahrnimmt,
ſo erinnert man ſi< unwillkürlih des in ſeiner Jugend ſo oft
recitirten reizenden Gedichtes unſers großen: Schiller, das mit den
Strophen beginnt:

Seht ihr dort die altersgrauen
Schlöſſer ſich entgegenſhauen ?
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Es mögen wohl jene Schlöſſer, die der große Dichter meint,
bedeutend markiger und kühner angelegt geweſen ſein, als dieſe
fartenthürmchenähnlihen Objecte, deren eines das ueue Caſtell
des gleichnamigen Ortes bedeutet und unter dem andern das Fort
Peraſto gemeint iſt. F< will jene Forts unberührt laſſen, die wie
ein feſter -unitberwindliher Damm mit ihren Schießluken, aus
welchen den Vorbeiſegeluden rieſige metallene Mundlöcher angähnen,
über den Meeresſpiegel emporragen, das ſind die Küſtenbatterien,
nämli<h anſtändige wirklihe Feſtungen, vor denen ſih jeder
noch ſo bepanzerte Behemoth zu fürchten hat, wenn- er nicht die
Farbe des Herrn jener Werke trägt. Wenn ih von Forts ſpreche,
ſo verſtehe ih jet nur die auf den ſogenannten ſtrategiſchen
Punkten aufgeführten, ameiſenhaufenähnlihen Bauwerke, an denen
die Alarmſtange und der Flaggenbaum als die einzig imponirenden
Theile des Ganzen genannt zu werden verdienen. Wozu eigentli
dieſe Forts dienen ſollen, iſt eine nicht leicht zu beantwortende Frage,
namentli<h wenn man dieſelbe an Femanden ſtellt, welher-mit der
Anlage und inneren Beſch affenheit ſolcher Miniaturfeſtungen ſo vertraut
iſt, wie ih. Jh habe mir nie den eigentlihen Zwe> derſelben vor
Augen halten können. Schon die Wahl des Ortes mancher dieſer
Forts iſt entſchieden ein Unding. Mitten auf einer felſigen Anhöhe
gelegen, dié nebſtbei bemerkt, von einem mäßigen Bergſteiger auf
allen Seiten erklommen werden fann, ohne irgend welchen Anleh-
nungspunkt, ſcheinen dieſe fortificatoriſchen Bauten wohl zu keinem
anderen Zwe>e zu dienen, als einſt die an alten Schlöſſern ange-
brachten Warten zum Auslug. Wer wollte an die Vertheidigung eines
ſolchen Forts nur im entfernteſten denken, das nicht einmal ſo viel
Sicherheit bietet, daß, wenn die Zugbrücke aufgezogen iſt, man bei-
nahe wie Remus ſeligen Angedenkens den Graben auh ohne Stange
zu überſeßen fähig wäre. Die Parapets ſind ſo niedrig, daß man
fein Rieſe ſein darf, wenn man einigermaßen gede>t ſein will. Auf
die Bankets darf man ſih auh nicht ſtellen, weil man dann
jedweder Deckung entbehren würde. Ein derlei Fort enthält an
Räumlichkeiten eine Wachſtube mit Betten, weiter ein Officiers-Fn-
ſpectionszimmer, einen Grabeukoffer und untér demſelben das
Pulvermagazin. Selten hat es mehr als zwei Geſchüßbettungen,
die eine für ein Hinterladerdrehgeſhüß, die audere für einen Mörſer
oder eine Haubite berechnet. Der Grabenkoffer diente früher als
Poſitionsplaß für Raketenbatterien, doh werden ſolche ſeit Fahren
niht mehr in Anwendung gebraht. Vor dem Werke befindet ſi
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die Ciſterne und die- obligate Alarmſtange, welche mittelſt einer
Pulverleitung vom FJuſpectionszimmer aus entzündet werden
kann. Außerhalb des Forts ſind ebenfalls hinter einer proviſoriſchen
Schanze Geſchüßbettungen angelegt, vor dieſer Schanze liegt der
ſogenannte Jägergraben, welcher die erſte Vertheidigungslinie bildet.
Ein ſolches Fort iſt in der Regel mit 20 Mann Jufanterie oder
Jägern und 6 bis 7 Mann Geſchüßbedienung nebſt einem Unter-
officier beſet. Das Trinkwaſſer der Ciſterne, welche aus einem in
einer Grube-mit verticalen Wänden verſenkten eiſernen Kaſten beſteht
wird von eigens in das Vertrauen des Feſtungscommandos in
Cattaro gezogenen Waſſerträgern beigeſtellt, welche vomi nächſten
Bach das Waſſer in Schläuchen oder Fäſſern mittelſt ihrer Trag-
thiere herbeiholen und in die Ciſterne entleeren. Der Commandant
eines ſolchen Forts hat darauf zu ſehen, daß die Ciſterne immer
gereinigt und mit Sand und Holzkohle zur Filtrirung des Waſſers
regelmäßig verſehen wéêrde. Troßdemiſt das Waſſer nahezu ungenieß-
bar und kann oft ohne Beimiſhung von etwas Wein, Eſſig oder
Branntwein gar nicht getrunken werden.

Die hervorragendſten Forts ſind wie folgt benannt. Unmittelbar
bei Cattaro Fort Gorazda mit Trinità; in der Sutwora das auf-
gelaſſene Fort St. Maria, weiters Peraſto, gegenüber von Caſtel-
nuovo ; Perzagno, Vermac, Kopac, Stanjewicz, Dragalj und das Block-
haus Uglizza mit der Ausſiht auf die Ebene und den herrlich
gelegenen See von Skutari. Jm Hintergrunde erhebt ſi<, nur bei
flarem Wetter ſichtbar, dieStadt Skutari mit ihren ſhlanken Minarets,
ein Anbli>, der im grellſten Contraſte mit der wilden Umgebung
des Blocthauſes von Uglizza ſteht. Von den Küſtenbatterien ſind
die bemerkenswertheſten: Scoglio Rondone bei der Einfahrt in die
Bocche di Cattaro; die beiden Traſte in der Baja di Trajte
im adriatiſhen Meer; St. Stefano und Caſtel-Laſtua als äußerſter
Grenzpunkt von Süddalmatien. Die See, welche die ſüddalmatiniſchen
Küſten umſpielt"iſt wohl gegen einen marinen Gegner vollkommen
geſichert und kein fremdes Schiff würde es wagen dürfen,“ ſich der
Bocche zu nähern. Wäre es um die Landvertheidigung nur halb fo
gut wie um die marinen Defenſivvorkehrungen beſtellt, ſo würde
man mit Recht die Bocche von Cattaro, vielleicht ſogar ganz Südz
dalmatien als unüberwindli<h betrahten können, und ſelbſt ein
innerer Feind würde leichter und ſicherer zu bekämpfen ſein, als es
gegenwärtig der Fall ift.
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Allgemeines über die Schilderhebung* der Crivoscianex
und Herzegowiner.

Es_ iſt mit vollſter Gewißheit anzunehmen, daß die Erhebung,
insbeſondere in zwei Zonen, größeren Umfang genommen hat. Die
erſte Zone umfaßt alle unmittelbar an Montenegro angrenzenden
Landestheile. Die daſelbſt auftauhenden Banden ſcheinen einen
permanenten Wechſel des Aufenthaltes zu ihrer Taktik gemacht zu
haben. Es iſt daher unmöglich, eiñe genaue Ziffer der Geſammt-
zahl der dortigen Aufſtändiſchen zu conſtatiren. Gewiß iſt und bleibt
es, daß die im Trebinjer Diſtricte ſi<h herumtreibenden Banden
in unverkennbarem Zuſammenhange mit den Crivoscianern ſtehen.
Die zweite Zone begreift die Landſchaft Zagorien. Es iſt. dies ein
ziemli<h abgeſchloſſenes, für ſi<h ſelbſtändiges Plateau, das man
wegen ſeiner hohen und rauhen Lage auh ſhon mit dem Namen
bosniſches Sibirien bezeichnet hat. Uebrigens ein Landſtrich, welcher
ſeiner ziemli<h günſtigen Proviantverhältniſſe wegen gut bewohnbar
erſcheint und auf welchem ſih wahrſcheinli<h wenigſtens 1000 Mann
angeſiedelt haben. Dieſer zum Theil ziemlich gleihmäßig mit Snyder-
gewehren, zum Theil mit Hacken und anderen improviſirten Waffen
armirte Haufe iſt als der Kern, der Cadre der ganzen Jnſurrection
anzuſehen. An der Spitze dieſes Haufens ſteht ein flüchtig gewor-
dener, griechiſ<h - katholiſher Pandur, Namens Serdar Tungus.
Den Hauptherd der Empörung bildet die Umgebung von Bilek.
Die’ Orte Gaczko und Bilek, reſpective deren Bezirke, ſind das-
jenige Gebiet, wel<hes von den Truppen Oeſterreih-Ungarns-nicht
wie Bosnuien und der Reſt der Herzegowina bezwungen, ſondern
das auf Grund des Berliner Vertrages von den Montenegrinern,
welche dasſelbe occupirt gehalten hatten, an Oeſterreich übergeben
wurde. Es hat eben die dortige Bevölkerung noh nicht die Be-
kanntſhaft der Bravour und Leiſtungsfähigkeit unſerer Truppen,
aber auh no< niht die der Werndl’ſchen Hinterladet gemacht;
wenn ſie einmal ordentlich die Bluttaufe erhalten haben werden,
dann dürſten ſie wohl {nell eine andere Meinung von den
ihnen verhaßten öſterreihiſ<hen Truppen bekommen.

Vorausſebli<h haben die Fnſurgenten von Bilek die directe
AOU mit den Crivoscianern über Dragalj, beziehungsweiſe
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Grahovo, dem ſtrittigen Gebiete der Montenegriner, hergeſtellt.
An den achttägigen Gefechten zwiſchen Korito und Gaczko nahmen
wenigſtens 500 Montenegriner Theil und Foinica und Viſegrad
wurden von den montênegriniſhenWojwoden und Serdars inſurgirt.
Die Türken ſowohl aus der Herzegowina als aus Bosnien haben
ein- für allemal beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit den rebelliſchen
Orthodoxen zu operiren und erhielten Waffen und Munition von
Stojan Kovachewitſh und Pero Samardjic. Die Fnſurgenten haben
ſämmtlihe Engpäſſe der Diſtricte von Foinica, Neveſinje, Gaczko,
Stolac, Bilek und Subci beſeßt und die Verbindung der Truppen
zwiſchen dieſen Orten gänzlich abgeſchnitten, die Telegraphenleitungen
zerſtört, die Telegraphenſtangen demolirt und“ auf den höchſten -
Felſenſpizen Lagerfeuer angezündet. Die Crivoscianer haben die
Engpäſſe von Ledenice, Knezlac und Zagnozdek mit je zwei Ge-
birgsfanonen befeſtigt und Steinminen längs der ganzen Gebirgs-
fette oberhalb Caſtelnuovo bis Cattaro gelegt, um den Marſch der
Truppen nah Oberhorahovac, Ledenice und Kameno zu erſhweren.
Die Ubljaner haben mit den Zubcianern einen nächtlichen Ueber-
fall ‘auf die Canali der Bezirkshauptmannſchaft von Raguſa unter-
nommen und den Canaleſern über 100 Maul- (Saum-)Thiere,
Ochſen, Pökelfleiſh, Lämmer u. st. w. geplündert. Die Bewohner
von Pebori, Mami, Braics und ein Theil der Paſtrovicchianer ſind
über Montenegro nach der Krivoscie übergetreten und nahmen ihre
ſämmtlichen Tragthiere und Gebirgspferde aus der Zuppa und
Certole mit ſi<h. Die Fahrſtraße von Moſtar nah Metkoyic iſt
von Jnſurgenten beſeßt und auh die militäriſhe Straße von
Neum bis Moſtar iſ dur< die Fnſurgenten von Popowo unter
der Leitung des Popen Mucsics unterbrochen, um allenfallſige
Proyiantzüge zu überfallen. — Die Fuſurrection nimmt-agn raſcher
Ausbreitung auf dem geſammten Occupationsgebiete zu. Auch von
Moſtar erhalten die Aufſtändiſhen reihli<hen Zuzug. Seit
30. Fanuar haben allein 200 Mann die Stadt verlaſſen, um ſi
in das Hauptquartier der Aufſtändiſhen zu begeben. Die Poſt
geht nunmehr tägli<h von Metkovih “unter einer Bede>ung von
einundeinhalb Compagnien;. wenn aber die Unſicherheit dieſer
Linie zunehmen ſollte, ſo dürfte der Verkehr auf dieſer Seite eben-
falls bald unterbrochen werden.

Da die Möglichkeit allen Anzeichen nah vorhanden iſt, daß
die Czernogorzen ſi<h an dem Aufſtande betheiligen dürften, fo
wäre demnächſt ein Einmarſch der Oeſterreicher in Montenegro zu
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gewärtigen; ſo lautet es wenigſtens in militäriſhen Kreiſen, denn
wenn es auh conſtatirt iſt, daß die Czernogorzen wirklich

-

eine
Vorkehrung getroffen haben, die einer Grenzſperre ähnlich ſieht,
ſo erſcheint dieſelbe ſo oberflählih und unzureichend, daß man
von einem ſolhen Cordon keine beſondere Garantie für die ver-
ſprochene Neutralität dieſes Ländchens erwarten kann.

XIV. ®

Maßnahmen der Regierung zur Unterdrückung des Auf-
ſtandes in der Crivoscie.

Ein berühmter Staatsmann that einſt den Ausſpruch, daß
man zum Kriegführen dreier Gegenſtände bedürfe, welche heißen:
Geld, Geld und wieder Geld. Dieſer Ausſpru< von unſerem
gemeinſamen Miniſterium in einer Vorlage an die Delegationen
wiederholt, betreffend das außerordentliche Heereserforderniß von
aht bis zehn Millionen zur Durchführung jener militäriſhen Maß-
nahmen; welche behufs Unterdrü>ung der im Süden der Monarchie
und. im Occupationsgebiete ausgebrochenen Bewegung nothwendig
geworden ſind, lautet: 7

„Die gemeinſame “Regierung ſah ſi< in Folge der im Süden
der Monarchie nnd im Occupationsgebiete ausgebrochenen Bewe-
gung zur Anwendung außerordentlicher militäriſher Maßnahmen
genöthigt, deren Koſten mit der für das Jahr 1882 dem gemein-
ſamen Kriegsminiſterium bewilligten Crediten nicht beſtritten werden
können. Ï G

„Die Veranlaſſung zu dieſen außerordentlichen militäriſchen
Maßregeln und deren Umfang ſind aus der nachfolgenden Denk-
ſchrift zu entnehmen. Die in Folge dieſer Maßnahmen bereits ent-
ſtandenen und uo< weiter erwachſenden Auslagen, ſoweit man
oberflähli<h dieſelben bere<hnen kann, betragen annäherungsweiſe
aht Millionen Gulden, welche die Regierung der Delegation des
Reichsrathes zur Berückſichtigung und Bewilligung des Credites
in Vorlage bringt. Jn dieſer Richtung wird der Antrag des
gemeinſamen Miniſteriums zum Beſchluſſe der Delegation des
hohen Reichsrathes vorgelegt." | \

Die jener Vorlage beigeſchloſſene Denkſchrift lautet:
„Nach Vollzug der Occupation Bosniens und der Herzegowina

und nah Einführung einer geregelten Verwaltung ſprachen alle An-
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zeichen dafür, daß Ruhe und Ordnung ſich in dieſen Ländern einzu-

bürgern beginnen. Wohl tauchten« in den an Serbien, grenzenden

Theilen Bosniens an der mittleren und untern Drina, ſpäter im

Bihacer und Banjaluker Kreiſe, ſowie am Lim ſporadiſch Räuber-

banden auf, deren erfolgreiche Bekämpfung jedo< der Energie der

è

Localbehörden im Vereine mit der neu errichteten Landesgens-

darmerie nöthigenfalls unter Zuziehung von -Militäraſſiſtenzen

immer gelungen war. Unter ſolchen Verhältniſſen glaubte das

gemeinſame Miniſterium für die Aufrechthaltung der öffentlichen

Ruhe des erhöhten Truppenſtandes entrathen zu können, und es

wurden daher 1880 und 1881 die der Delegation des hohen

Reichsrathes bekanntgegebenen Reductionen der Beſaßungstruppen

vorgenommen. Das im Sommer 1881 gemeldete Erſcheinen einer

Räuberbande in der Herzegowina zunächſt der montenegriniſchen

Grenze war nur durch die Kühnheit bemerfenswerth, “mit welcher

dieſe Räuberbande am 31. Juli einen Ueberfall auf die zwiſchen

Bilek und Gaczko verkehrende dür<h eine Jägerpatrouille escortirte

Tragthierpoſt wagte. Es war dies ſeit der zweijährigen Occupation

der erſte Fall eines Angriffes auf die k. k. Militärpoſt. Die allge-

meine Stimmung der Bevölkerung wurde dur<h dieſen Vorfall

trö mancher Gegenverſuche niht weſentli alterirt."

Anmerkung des Verfaſſers.

Daß die öftere Wiederholung eines ſolhen Ereig-

niſſes, wie das Berauben einer k. k. Militärpoſt auf

eine Bevölkerung, die wie die Herzogowiner und Bos-

nier pafriarhaliſ< unter ſih lebend, jedes geringſte

Vorkommniß eingehenden Beſprehungen utiterziehen und

monatelang darüber reden können — bei ihrer ohnedies

vagen Anhänglichkeit an die öſterreihiſ<h-ungariſheRegie-

rung, feinen nahhaltigen Eindru> ausüben ſollte, ift

ſehr {wer anzunehmen, im Gegentheil machen ſolche

Ereigniſſe ſtets böſes Blut unter dem Volke, namentlich

wenn den Attentätern von den Gerichten zu Leibe ge-

gangen wird.
Die Eingebornen erbli>en kein Verbrechen in dem Poſtraube,

vielmehr erſcheint er ihnen als ein fühner Handſtreih und man

feiert den Urheber einer ſolhen Handlung als* einen Helden “und

Märtyrer.
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- „Es kann jedo<h ni<t in Abrede geſtellt werden, daß eine
gewiſſe Unzufriedenheit herrſchte, welhe einen ganz natür-
lichen Erklärungs8grund in den Ereigniſſen fand, die über das Land
dahingegangen waren.

„Die Mahomedaner hatten ihre präponderirende Stellung
verloren, während die Chriſten manche ihrer idealen Wünſche nicht
in Erfüllung gehen ſahen; Alle aber ſollten ſi<h der Ordnung
bequemen, welche die Baſis jeder Regierung iſt. Alles dies iſt
und bleibt Grund, genug für ein gewiſſes Mißbehagen, welches
nur allmähli<h dur< die Eingewöhnung in die neue Lage der
Dinge ſ{hwinden kann.

„Thatſächlih begann ſich dieſer Proceß {hon überall geltend
zu machen, und iſt derſelbe bis jezt au<h nur an einzelnen Orten"
in jüngſter Zeit geſtört worden.

„Die Wunden, welche die langjährigen Wirren dem Lande
geſhlagen, waren theilweiſe vernarbt, die zerſtörten Häuſer aufge-
baut, die Ae>er wieder beſtellt, und die Regierung glaubte, na<hdem
die Bevölkerung nicht für eine no< längere Zeit von der Erfüllung
der Wehrpflicht los8gezählt werden konnte, den Zeitpunkt gekommen -
— wie es der Delegation des hohen Reichsrathes bereits bekannt
iſt — Beſtimmungen über die Erfüllung der Wehrpflicht in Bos-
nien und der Herzegowina erlaſſen zu ſollen. Hiebei wurden mit
Rücſihtnahme auf die für einen Theil der Bevölkerung ganz
neue Pflicht die thunlihſten Erleichterungen in Ausſicht genommen.
Wenn auch für die Durchführung der Stellung manche Hinderniſſe
vorausgeſehen werden mußten, ſo war denno<h nah dem bis-
herigen Verhalten der. Bevölkerung die Annahme berechtigt, daß
eine ausnahmsweiſe Kraftentfaltung gewiß nicht nothwendig werden
dürfte.

„Der im Anfange des Monats December 1881 eingelaufene
Bericht des Chefs der Landesregierung und commandirenden
Generals über den Eindru>, welchen die Publication dieſer Be-
ſtimmungen in ſämmtlichen Bezirken des Landes hervorrief, reſumirt
die diesbezüglihen Relationen der Stations- und Bezirksbehörden _
dahin, daß der Eindru> im Allgemeinen zwar ein tiefer ſei, daß
Mohamedaner und Chriſten der Erfüllung der Wehrpflicht keine
Sympathien entgegenbringen und nur ein Theil der <riſtlichen
Bevölkerung die allgemeine Wehrpflicht als Ausdru> der politiſchen
und ſocialen Gleichberehtigung der Confeſſionen bereitwillig an-
erkenne.
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„Der Bericht hebt“ aber ausdrü>li<h hervor, daß nah ein-
gehendſter Betrachtung und Würdigung der Stimmung höchſtens
in den Bezirken von Neveſinje, Gaczko und Bilek, eventuell auh
in Fotſcha ein activer Widerſtand gegen die Recrutirung zu gewär-
tigen ſei, daß jedoch: in allen übrigen Landestheilen, insbeſondere
in Bosnien, die Durchführung der Recrutirung ohne Gewalt-
anwendung gelingen werde, falls feine äußeren Einflüſſe und Agi-
tationen hinzutreten und ſobald dur< angemeſſene Verſtärkung
der ſeit dem Fahre 1880 ſehr verminderten Truppen dem General-
Commando die Mittel geboten würden, jeden Verſuch einer
Renitenz im Keime zu erſti>cen und überhaupt dur< entſprechende
Mahtentfaltung der dortigen Bevölkerung zu imponiren.

„Dies war die Lage in Bosnien und in der Herzegowina, als
Ende October 1881 die Landwehr-Afſentirung in Süddalmatien
ſtattfand. y

„Dieſelbe wurde îm Allgemeinen — auh dort, wo ſie im
Fahre 1869 Widerſtand gefunden hatte — durchgeführt, nur die
Stellungs8pſlichtigen von Ubli, Crivoscie und Orovac waren nicht

_zur Stellung erſchienen.
„Man konnte, vorausgeſeßt, daß von Seite der Stellungs-

pflichtigen keine weiteren Renitenzen oder Gewaltthaten erſolgten,
ohne der Autorität der Regierungen etwas zu vergeben, gegen die
Widerſpenſtigen der Factionen der Gemeiude Riſano zunächſt im
Sinneder für ſolhe Fälle im Allgemeinen vorgeſehenen Beſtim-
mungen des Wehrgeſezes verfahren, wie dies au<h mit einigen
zu Stande gebrachten Stellungsflüchtigen geſchah.

„Man konnte, ohneé die Mittel des Staates in außerordent-
licher Weiſe in Anſpru<h zu nehmen, abwarten, ob eine beſſere
Einſicht Eingang finden werde, insbeſondere ob die nachtheiligen
geſeblihen Folgen, welche die einzelnen Stellungsflüchtigen treffen
mußten, als abſhre>endes Beiſpiel wirken würden, wie dies bei
erſter Einführung der Wehrpflicht auh anderwärts-der Fall war.
Hienach erſchien die lang beſtandene und endli<h nothwendig zu
löſende Frage der Landwehr-Aſſentirung in Süddalmatien mit Ende
October 1881 im Weſentlichen vorläufig abgethan, als am 9. No-
vember in die Crivoscie zwei Räuberbanden aus der Herzegowina
einbrachen, welche die aus älteren Zeiten ſtammenden, im Jahre 1879
in Folge ihres ſehr ſ<hle<ten Bauzuſtandes und ſonſtigen geringen
militäriſhen Werthes als Befeſtigungen aufgelaſſenen, daher un-
beſezten Blockhäuſer von Dragalj und Cerkvice, ferner die Schule
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zu Unirine theilweiſe zerſtörten. Es folgten darauf die Raub-
anfälle gegen die friedlihen Küſtenorte, die ſih mehrenden Gewalt-
thaten, Angriffe gegen Gensdarmeriepoſten, Proviant-Transporte
und kleine Truppenabtheilungen, welche abwechſelnd die Herzegowina,
die Suttorinag und Süddalmatien zum Schauplaße hatten. Auf
dieſe Weiſe bildete ſi< der Ausgangspunkt für eine Bewegung,
welche die zweifelhaften Elemente der Herzegowina theils an ſi
zog, theils zu gleihem Vorgehen zu Hauſe ermunterte.

„TL. Truppenverſtärkungen für Süd-Dalmatien. Unter
ſolchen Verhältniſſen war es die erſte Pflicht der Regierung den
dur<h räuberiſhe Ueberfälle zunächſt bedrohten Küſtenorten der
Bocche di Cattaro, durh Zudisponirung hinlänglicher Gensdamerie-
Mannſchaft und einiger Jäger-Bataillone Schuß und Sicherheit zu
gewähren — eine Maßregel, die ſi<h um ſo dringlicher erwies,
als die geringe Zahl von Truppen, welche unter normalen Ver-
hältniſſen zur Beſeßung der dortigen feſten Pläße und größeren
Städte hinweiſen, zur Löſung ſeparater Aufgaben nicht genügen konnte.

„Es wurde daher die Zuſammenziehung von acht Bataillonen
auf dem Friedensſtande, welche als Rückhalt für einen gegen die
Bergſtämme gezogenen Gensdarmerie-Cordon und zur Beſetzung der
Küſtenorte verwendet wurden, ferner “die Aufſtellung von zwei ähb-
normen Gebirgsbatterien in der Bocche di Cattaro angeordnet.
Selbſtverſtändlih waren auh vermehrte Transportmittel zur Ver-
pflegung der exponirten Truppenabtheilungen, ferner die noth-
wendigen Spitalseinrihtungen für den größeren Truppenſtand zu
ſchaffen; es mußten die Landbefeſtigungen des Kriegshafens mit
angemeſſenen Wachdetachements und einer Sicherheits-Armirung
gegen Ueberſälle verſehen und einige von der See die ſteile Küſte
hinaufführenden Fußſteige angemeſſen verbeſſert werden, um die
auf den Höhen poſtirten Gensdarmerie- und Truppenabtheilungen
in beſſere Verbindung mit ihren Unterſtüßungen zu bringen. Zur
vollſtändigen Beſezung der Werke und zum Baue der erwähnten
Communicationen ergab ſih die Nothwendigkeit, eine Feſtungs-
Artillerie- und eine Genie-Compagnie nah Cattaro heranzuziehen.“

 

Anmerkung des Verfaſſers.

Es wurde ſchon in früheren Fahren von gewiegten “Militär-
Capacitäten der Uebelſtand gerügt, daß man die niht unbedeutenden
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maritimen Fortificationen in der Adria überſehe und vernachläſſige.

Ju den- einzelnen Batterien war die Mannſchaft bis auf ein Mi-

nimum reducirt, und auh in Bezug der Munitionsvorräthe in den

betreffenden Magazinen dieſer Werke ſoll es für den momentanen

Bedarf ziemlich triſt ausgeſehen haben; wenn man bedenkt, in

welcher Weiſe die Engländer ihre fortificatoriſhen Seewerke aus-

rüſten und ſtets bemannt halten, ſo wird man am beſten über die

ausgeſprochene Meinung ein Urtheil ſ{höpfen können. Man nehme

ſih eine Abſchrift von den Werken Gibraltars. Die Bocche iſt und

bleibt, ob im Frieden oder im Kriege, immer ein ſehr wichtiger

Punkt. —
 

„IT. Truppenverſtärkungen in Bosnien und der Her-

zegowina. Es fonnte wohl kaum erwartet werden, daß die Durh-

führung einer Maßnahme von ſolcher Tragweite, wie die allgemeine

Wehrpflicht, welhe in das patriarchaliſhe Familienleben des

Orientalen tief einſhneidet, welhe überdies für einen großen

Bruchtheil der Bevölkerung. eine neue Laſt, die Blutſteuer brachte,

ohne Reibung mögli ſein würde; es kam daher auch der JFnhalt

des früher erwähnten Berichtes ſo ziemli<h den Vorſtellungen nahe,

welche ſich die Regierung über den Eindru>, den die Publication

der Beſtimmungen über die- allgemeine Wehrpflicht hervorrufen

‘würde, vorwegs gemacht hatte.
„Es entſpra< durchaus dieſer Vorſtellung, daß die factiſche

Recrutirung gleichzeitig mit der regelmäßigen Ablöſung eines Theiles

der Occupationstruppen in Ausſicht genommen wurde, da dieſer

Vorgang die Möglichkeit bot, eine Verſtärkung der Truppe no< vor

Beginn der Recrutirung ohne ſeparate Marſh- und Transport-

koſten durchzuführen, insbeſondere wenn die nah dem Funern der

Monarchie rü>zuverlegenden Truppen erſt nah bewirkter Aſſentirung

das Occupationsgebiet verließen.
„Bezüglich der Truppenbewegung in Bosnien war Folgendes

proponirt worden.
„Die zur Ablöſung in Ausſicht genommenen Truppen ſollten

im Laufe des Monats Februar zur Ablöſung einer gleichen

Anzahl Truppen auf dem Friedensſtande nah dem Occupations-

gebiete verlegt und vom General-Commandodorthin dirigirt werden,

wo ihre Anweſenheit -vorausſihtli<h nöthig ſein würde; dagegen

hätten die abzulöſenden Truppen erſt nah Abwi>lung der Recru-

tirung ins Junere der Monarchie zurü>kehren ſollen. Außerdem wurde
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für den Monak Februar auch die temporäre Verlegung von zwei

Linien-Jnfanterie-Regimentern nah Dalmatien, an die herzego-

winiſhe Grenze, zur Verwendung je nah Bedarf in Ausfſicht ge-

nommen. '
„Ungeachtet deſſen iſt die Geſammtſtärke der Fußtruppen do<

nur gering, iñſolange eine Standeserhöhung niht erfolgt, durch

welche ſie erſt die erforderliche Schlagkraft für eine ernſtere mili-

täriſche Action erhalten. Jn Anbetracht der rauhen Fahreszeit, ins-

beſondere auh in Erwägung der äußerſt ſ{wierigen Unterkunſts-

Verhältniſſe wurde zur Schonung der Truppen die Mitte und das

Ende des Monats Februar als Termin für die Abſendung der BVer-

ſtärkungstruppen angenommen.

„Nach der Entwilung der Dinge in der Crivoscie, und nach-

dem auh in den Bezirken Fotſha, Gaczko, Bilek, Neveſinje und

Trebinje ſi<h Symptome einer Vorbereitung zum Widerſtande zeigten,

ſpäter auh einzelne Angriffe auf Gensdarmerie undkleinere Truppen-

abtheilungen vorkamen, wodurch die Occupationstruppen im Dienſte

übermäßig in Anſpru<h genommen wurden, ſah ſih die Regierung

genöthigt, die- oben beſprochenen Truppen bereits im Fanuar 1882

zur Verſtärkung der Occupationstruppen abzuſenden, gleichzeitig

aber den Friedensſtand ‘der zwei nah Dalmatien und der in das

<Occupationsgebiet beſtimmten Regimenter dur<h Augmentirung aus

dem Präſenzſtande der betreffenden Reſerve-Commanden zu erhöhen.

Seither ergab ſih weiters die Nothwendigkeit, anormale Gebirgs-

batterien nah Dalmatien zu disponiren und dortige Landwehr-

Schütenbataillone zu activiren.“

Y Anmlerkung-des Verfaſſers.

Die Activirung eingeborener Schütencompagnien hält Verfaſſer

für unzwe>mäßig, da bekanntlich eine Krähe der andern die Augen

niht ausha>t und dem Dalmatiner, reſpective Südſlaven, ebenſo

wenig zu trauen iſt, als einſt den Danaern: Man möge des Sprich-

wortes eingedenk bleiben, welches ſagt, daß es niht gerathen ſei,

den Bo zum Gärtner zu beſtellen. Die Situation iſt eine ſo ernſte, -

daß es ſi hier niht mehr um die Bekämpfung von Briganten-

horden handelt, ſondern daß man einer panſlaviſtiſhen Bewegung

gegenüberſteht, welche die Befürchtung wach ruft, daß ſie mit der

Zeit eine allgemeine werde. — —
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„MI. Ständeserhöhung bei den Fußtruppen
dur< Einberufung von Reſerviſten. Die eben ſkizzirten
Verſtärkungsmaßnahmen hätten als ausreihend befunden werden
können, wenn es ſi< nur darum handeln würde, den localen Agi-
tationen und. eventuellen Renitenzen gelegentli<h der Durhführung
der Recrutirung entgegenzutreten. Nachdem aber in der Herzegowina

„ die Acte der offenen Auflehnung ſi<h mehren und die Crivoscie in -
ihrer Haltung fortfährt, ſo bedarf es einer größeren Kraftentfaltung,
um die Autorität der Regierung herzuſtellen. Hiezu iſ eine Ver-
mehrung der Streitbaren innerhalb der {<wachen Friedenskörper
nothwendig. Es wurde beſchloſſen, die ſämmtlichen im Occupations-
Gebiete und in Dalmatien befindlihen Fußtruppen (Jufanterie,
Jäger, Genie-, Pionniertruppe und Feſtungsartillerie), aus-
genommen jene im Limgebiete, welche ſi<h bereits auf erhöhtem
Stande befinden, auf einen der militäriſhen Verwendung der
Truppenabtheilungen angemeſſenen Stand zu bringen, ferner auh
eine“ entſprehende Standeserhöhung bei den Gebirgsbatterien,
Gebirgs-Train-Escadronen und Sanitäts-Abtheilungen eintretèn zu
laſſen, endli<h bei den Reſervekörpern der betreffenden Truppen
die Einberufung der temporär Beurlaubten und der noch niht aus-
gebildeten Recruten zu veranlaſſen, um einen während der Action
allenfalls erforderlichen Erſa theilweiſe dur< die Reſervekörper

- ſofort bewirken laſſen zu können.
„Durch dieſe Maßregel wird eine, entſprehend den gegen-

. wärtigen Zuſtänden dringend gebotene . Erhöhung des ſtreitbaren
Standes der Jufanterie und Jäger gewonnen. Dieſelbe iſt als
nur für furze Dauer berechnet anzuſehen, und-wird ſih dur<h den
Umſtand, daß beinahe alle Theile der Monarchie, kein Land jedoch
übermäßig, und wieder jeder betroffene Ergänzungsbezirk nur
partiell in Anſpru< genommen wird, niht als beſonders drücend
erweiſen.

„LV. Detailaufzählung der beſonderen militäriſchen
und adminiſtrativen Maßnahmen, dur< welche außerordent-
lihe Auslagen bedingt werden. Durch die angedeutete Vermehrüng
der Fußtruppen, ſowie dur<h die erforderliche Herſtellung der
Operationsfähigkeit derſelben ergiebt ſih eine Reihe von Vorſorgen,
welhe im Nachſtehenden erläutert werden follen:

A. Die temporäre Aufſtellung von Diviſions- und Brigade-
ſtäben zu leihterer Disponirung und Führung der als Ver-
ſtärkung verwendeten Truppen, welche aus ihren normalen Divi-
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ſions- und Brigadeverbänden momentan losgetrennt wurden; die
Dotirung dieſer Stäbe mit dem erforderlichen Perſonal und Train.

B. Die Beigabe eines den Landesverhältniſſen entſprehenden
Truppentrains für“ Munition und das unentbehrliche Gepä> zu
jenen Heeresförpern, welhe für Operationen Verwendung finden
werden. Die Vermehrung des Trains überhaupt, um dem -größeren
Stande und der vermehrten Zahl an Garniſonen entſprechend, die
Verpflegs- und Krankentransporte beſorgen zu können.

C. Die Creirung mobiler Verpflegungscolonnen nah Bedarf
zur Fortſchaffung und Zufuhr der Lebensmittel bei den operirenden
Truppen, woduk< eben eine neue Vermehrung des Trains, ſowie
des BVerpflegsperſonals bedingt iſt.

Die Bildung mobiler Sanitätsanſtalten für die operirenden
Truppen; “die Erweiterung

-

der beſtehenden ſtabilen Heilanſtalten,
dem vermehrten Truppen- und Krankenſtande angemeſſen; die
Organiſation von Bleſſirten- und Krankentransports-Abtheilungen
zur Vermittlung des Abſchubes von den mobilen Colonnen in die
ſtändigen Spitäler; endlih vermehrte Ausrüſtung der Truppen
mit Bleſſirtenträger-Geräthen, wie dies im Gebirgsterrain unerläß-
lih iſt. Dieſe ſanitären Vorſorgen involviren eine weitere Ver-
mehrung des Trains und eine erhebliche Verſtärkung des Sanitäts-
Perſonals.

Y. Die Ausrüſtung der Truppen mit Signalmitteln für den
Sicherheits- und Nachrichtendienſt.

F. Ausreichende Vorſorgen für die Bekleidung und Beſchuhung,
deren Abnüßung um ſo empfindlicher werden wird, als das Terrain
meiſt aus unwegſamem Karſtboden beſteht und die Truppen häufig
auf die Unterkunft in Zelten oder auf Freilager angewieſen ſein
werden. «

G. Verabfolgung der completen frieg8mäßigen Etappenkoſt,
eventuell mit Zubußen, an alle an den Operationen theilnehmen-
den Abtheilungen incluſive der Officiere. JFnsbeſondere auch reich-
lihe Vorſorge an Vorſprungsvorräthen und Conſerven, um Ver-
pflegsſhwierigkeiten bei andauernder Bewegung zu begegnen.

H. Vorſorgen rü>ſi<tli< der Unterkunft, und zwar durch Be-
ſchaffung von Zelten, Lager- und Theerdecten, um die in den Ba-
rafen, Caſernen und Einzelquartieren des Occupationsgebietes zeit-
weilig niht mehr unterbringbaren Verſtärkungen wenigſtens noth-
dürftig gegen die ungünſtigen klimatiſchen Einflüſſe zu hüben, ins-
beſondere auh die operirenden Truppen durch eine angemeſſene

Î
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Ausrüſtung mit Zelten beſſer zu conſerviren und in den Opera-

tionen von den wenig zahlreichen bewohnten Fle>en und Weilern

unabhängiger zu machen.
1. Verabfolgung eines entſprechenden Ausrüſtungsbeitrages an

alle Officiere, welche zur Verwendung nah dem Occupationsgebiete

oder Süddalmatien herangezogen werden, um bei dem Pacifications-

werke mitzuwirken, ſowie Auszahlung der für das Occupationsgebiet

bemeſſenen Geldgebühren an die ſämmtlichen, über den gewöhnlichen

Stand herangezogenen Truppen, insbeſondere auch der Bereitſchaſts-,

eventuell der Feldzulage für die zu Operationen verwendeten

Truppen.
K. Die Ausbeſſerung und nothdürftige Herſtellung der mili-

täriſh wichtigen Saumwege und Fußſteige, Neubau von Karaulen

(Wachthäuſern) auf den wichtigſten Verbindungen in der Hêrzegowina.

L. Endlich müſſen noh die Transport- und Reiſeauslagen für

alle Verſtärkungen, und zwar für die ganzen Truppenkörper, ſowie

für die einzuberufenden und wieder heimzuſendenden Reſerviſten, die

Reiſeauslagen für =alle, einzeln reiſenden Gagiſten zu den Stäben

und Anſtalten, die Transportkoſten für Materialſendungen U. |. w.,

Berückſichtigung finden; denn dieſe Auslagen haben im Occu-

pationscredite nur zum geringen Theile, nämlih nur für die zur

Ablöſung beſtimmt geweſenen Truppenkörper ‘auf Friedensſtand

ihre Bede>ung.
„Was die Entſchädigung für zu Grunde gegangene Zug- und

Tragthiere, den Erſaß der verbrau<hten Munition und über-

haupt die ſeinerzeitige Retablirung des zu Grunde gegangenen

= Kriegsmaterials betrifft, ſo können die hiedur< verurſachten Koſten

gegenwärtig ſelbſtverſtändlih niht angegeben werden. Es wurde

= daher bei Zuſammenſtellung des Koſtenüberſhlgges nur jener Erſaß

in Berückſichtigung gezogen, welcher während der Operation ohne

Aufſhub wird erfolgen müſſen!“



Schlußwort.

Jh habe mich bemüht, dem geneigten Leſer — meinem Programm

entſprehend — ein genaues Bild der Terrainverhältniſſe, beziehungS-

weiſe der landſchaftlichen Staffage Sübddalmatiens und ſeiner Bewohner

zu geben; ſowie deten perſönliche Charakteriſtik, ſowohl in Bezug ihres

Temperamentes, ihrer Gemüths- und Geiſtesanlagen, wie ihrer Sitten

und Gebräuche, ihrer Geſchi>lichkeit und der Art und Weiſe ihrer

Kriegführung zu ſchildern ; ih habe aber auh die Vor- und Nach- *

theile unſerer Kriegführung gegenüber der eigenthümlichen Terrain-

geſtaltung und dem Volke hervorgehoben und kritiſh beleuchtet.

Selbſt im Guerillaweſen erfahren, mit der dortigen Situation bis

in's Detailvertraut, war es mir ein Leichtes, ein möglichſt genaues

Bild der ganzen Verhältniſſe in Süddalmatien vor dem Auge des
Leſers zu entrollen. Jh, habe ferner die jüngſt vorgefallenen

kriegeriſchen Ereigniſſe nah möglichſt authentiſhen Quellen in

dieſem Buche geſammelt und die politiſhe Weltlage, fery, jeder

Parteilichkeit, ſo hinzuſtellen verſucht, wie ſie der Philoſophie des

geſunden Menſchenverſtandes am nächſten liegt — mit einem Worte,

ih habe Alles gethan, was ih in meiner Vorrede ‘verſprach. Wenn

ih nun in einem oder dem anderen Abſchnitte, in einer Anwandlung ®

von gerechtem Unmuthe über die an der öſterreichiſh-ungariſcheu

Monarchie verübte Untreue meine Feder ein “wenig ſ{härfte, ſo möge
es mir der geneigte Leſer vergeben, und ſih dadur< in keiner Weiſe
beirren laſſen, da es durchaus nicht in meiner Abſicht liegt, dem

großen Publicum tneine politiſhen Meinungen aufſzudrängen.

Es iſt eine traurige Nôthwendigkeit, wenn ein Staat gegen

ſeine eigenen Bürger _ die Waffen zu ergreifen gezwungen wird;
dieſe Nothwendigkeit iſt nun leider an uns herangetreten. Der

Erfolg iſt, nah menſchlicher Berehnung, bei ſo verſchiedenen

Machtverhältniſſen, wohl unzweifelhaft auf der Seite des Stärkeren

und hier gleichzeitig Berechtigten; hoffen wir, daß dieſe Epiſode
unſeres ſtaatlichen Daſeins mit möglihſt wenig Blutvergießen zu
Ende geführt werde!
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